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Briands Kritik an der Noke.
Paris, 22. Juli. Die deutſche Note in der Sicherheitsfrage,

die bisher von der politiſchen Abteilung des Quai d'Orſay
geprüft worden war, befindet ſich nun in den Händen
der juriſtiſchen Sachverſtändigen. Dieſe erklärten bereits,
daß insbeſondere der zweite Abſchnitt der Note, der ſich auf
die Schiedsgerichte bezieht, die größten Schwierigkeiten ver-
urſache, weil man den Eindruck hatte, daß Deutſchland die
Artikel 43 und 44 des Verſailler Vertrages aus der Welt
ſchaffen wolle. Deutſchland fordert in ſeiner Note bekannt-
lich, daß genaue Beſtimmungen darüber getroffen werden,
was in Zukunft als feindſeliger Akt angeſehen werden ſoll,
und daß jedesmal ein Schiedsſpruch angerufen werde, wenn
man Deutſchland einen ſolchen feindſeligen Akt vorwerfe.

Auf dem DOugi d'Orſay ſtellt man ſich jedoch auf den
Standpunkt, daß Frankreich nach Artikel 44 des

z Verſailler Vertrages unbedingt das Recht hat,
Zwangsmaßnahmen zu ergreifen, wenn
Deutſchland ſich Verfehlungen zuſchulden kommen läßt,
und daß darüber kein Schiedsgericht zu entſchei-
den hat, weil ſonſt eine Abänderung des Verſailler BVer-

trages erfolge, was unpuläſſig ſei.
Man nimmt auf dem Quai d'Orſay an, daß zunächſt einmal
ein Meinungsaustauſch unter den Alliierten ſtattfinden
werde, darüber, was man unter dem Begriff „feindſeli-
ger Akt“, den der Verſailler Vertrag anwendet,
zu verſtehen habe.

Jahßlreiche DPorhehaſte Brionds.
952Berlin, 23. Juli. Nach einer Havasmeldung aus Paris,

iſt die gründliche erſte Prüfung der Sicherheitsnote des
deutſchen Reiches vollendet. Briand richtete an den fran-
zöſiſchen Botſchafter in London ein längeres Schreiben,
in dem er ihm das Endergebnis ſeiner kritiſchen Unter
ſuchung auseinanderſetzte und ihn beauftragte, Chamberlain

zahlreichen Vorbehalte der franzöſiſchen Regierung zu
unterbreiten. Die franzöſiſchen Vertreter in Warſchau und
Prag wurden beauftragt, die polniſche, beziehungsweiſe
die tſchechoſlowakiſche Regierung zu unterrichten, daß, wenn
die Note Deutſchlands die Eröffnung von Verhandlungen
eſtatte, ſich daraus nicht minder ernſte Wider-
prüche zu der franzöſiſchen Auffaſſung ergeben. Ein
mal hinſichtlich der Auslegung des Artikels 16 des Paktes,
der das Vergehen der angeſchloſſenen Staaten im Falle

Konfliktes behandle, und andererſeits die deutſchen

Paris, 23. Juli. Außenminiſter Briand erhebt in fol-
genden ſechs Punkten gegen die deutſche Note Einwendung:

1. Rheinlandbeſetzung.
2. Deutſchlands Auslegung der Schiedsgerichte.

e

Eſſen um 31. Juli frei.
Eſſen, Juli. Die Beſatzungskommandantur in Eſſen

hat dem Beſatzungsamt mitgeteilt, daß ſämtliche von 2en
BVeſatzungs- Angehörigen beſetzten Ouartiere bis zum 25. Juli
den deutſchen Behörden übergeben ſein müſſen. Zur Durch
führung dieſer Aufgaben ſind vier Kommiſſionen mit je
einem deutſchen Mitglied eingeſetzt worden, die heute etwa
50 Ouartiere übergeben haben. Die Arbeit konnte bisher
ohne Schwierigkeiten abgewickelt werden. Am 31. Juli ſoll
die Geſamträumung erfolgt ſein.
Dus vrechts rheiniſche Finbruchsgebiet
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öis zum Auguſt rei
Mülheim, 22. Juli. Dem Oberbürgermeiſter der Stadt

95 r J„iſt folgendes Schreiben des Kommandanten des Gebietes
Eſſen, General Braquet, vom 18. Juli zugegangen:

„Jch habe die Ehre, Jhnen mitzuteilen, daß die franzöſi-
ſche und die belgiſche Regierung die Räumung der ſeit dem
1. Januar 1923 auf dem rechten Rheinufer beſetzten Ge-
biete beſchloſſen haben. Gemäß dem Befehl des Komman-
dierenden Generals der Armee wird die Kontrolle über
die geräumten Gebiete durch die Beſatzungsbehörde an nach-
ſtehenden Zeitpunkten aufhören: Am 20. Juli 12 Uhr nachts
für die beſetzten Gebiete der Provinz Weſtfalen, am 31.
Juli 12 Uhr nachts für den Reſt der ſeit dem 11. Januar
1923 beſetzten Gebiete. Derjenige Teil Mülheims, der ſeit
dem 11. Januar 1923 beſetzt iſt, wird gleichfalls vom
1. Auguſt dieſes Jahres ab geräumt.“

Ueber die Räumung der ſchon vor dem 11. Januar 1923
beſetzten, zum Brückenkopf Duisburg--Ruhrort gehörigen
Teile der Stadt iſt eine Mitteilung bisher nicht ergangen.

boeporſtehende Hilfe für den Ruhrbergbau,
Eſſen, Juli. Wie aus Dortmund gemeldet wird, ſindet

am Freitag unter dem Vorſitz des Reichskanzlers in der
Reichskanzlei eine Beſprechung mit den maßgebenden Kreiſen
des Ruhrbergbaues (Arbeitnehmer ſowie Arbeitgeber) ſtatt,
wobei über die Notlage des Ruhrbergbaues beraten werden
ſoll.

Ein neues frunzöſiſches 5chundurteil.
Paris, 23. Juli. Das franzöſiſche Kriegsgericht in Amiens

hat heute den Oberleutnant Wäch ter in Abweſenheit zum
Tode verurteilt, weil er während des Krieges angeblich
vhne kriegsrechtliches Verfahren Bewohner des Aisne-Be
zirkes hat erſchießen laſſen, da dieſe franzöſiſche und eng
liſche Soldaten in ihren Häuſern verborgen gehalten hätten.
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3. Sanktionen ſowie Wiedergutmachung der Verſtöße gegen
die Reparationsverpflichtungen.

4. Sanktionen auf Grund der
Abrüſtungsklauſel.

5. Garantie der Schiedsgerichtsverträge für die Oſtgrenzen.
6. Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund.
Geſtern abend hatte Briand eine lange Unterredung

mit dem polniſchen Botſchafter. Es wird vermutet, daß
hierbei beſonders die Frage des Durchmarſchrechtesim Falle eines ruſſiſch- polniſchen Konfliktes den Grund
der Ausſprache bildete.

Aus London wird gemeldet, daß der franzöſiſche Bot-
ſchafter geſtern mit Chamberlain eine Unterredung hatte,
in der er die deutſche Note zur Sprache brachte.

Die zuverſichtliche Auffaſſung am Quai d'Orſay iſt einer
kritiſchen Zurückhaltung gewichen.

Die wahren Pläncg Frankreichs
9223.

Verfehlungen gegen die

London,
auf den verſöhnlichen Ton der Note hinzuweiſen. Eine
Befriedung Europas ſei das wahre Ziel derdeutſchen Politik. Die franzöſiſche Politik hin-
ſichtlich des Paktes ſei ein ſeitig. Die dem Vertrag zu-
grundeliegende Jdee ſei, daß nach dem Pakt eine
dung eintrete. Der franzöſiſche Pakt ſtelle dagegen
einſeitige Verpflichtung dar, die Deutſchland nie-
derhalten ſolle.
choſlowakei ſeien wichtige Teile dieſes Planes geweſen. Dieſe
Mächte ſollten Deutſchland im Oſten in Schach halten, während
es Großbritannien in Weſten im Zaum halten ſollte. Die
einſeitigen Ab n, durch die Frankreich in die Lage
gekommen ſei, ſeine politiſche und militäriſche Vorherrſchaft
dauernd zu ſichern, ſeien von Deutſchland abgelehnt worden.
Es ſei wahrſcheinlich, daß Deutſchlands Antwort
endgültig ſei.

Jtaliens gubwartende haltung unverändert.
Rom, 22. Juli. Ueber die deutſche Antwortnote an Frank-

reich iſt man in politiſchen Kreiſen der Anſicht

ſich nichts geändert hat. Jtalien werde ſtets die Beſtre-
bungen für die Garantie des Weltfriedens und den Ab-
ſchluß eines Sicherheitspaktes für die Weſtgrenze Deutſch-
lands unterſtützen.

Muſſolini empfing geſtern die Botſchafter Frankreichs und
Deutſchlands. Er hat die Note zur Kenntnis genommen,
ſeine Meinung darüber noch nicht geäußert.

Der „Corriere della Sera“ nennt die Note vorſichtig und

ſchaft

zur ſage in Marokko.
Paris, 23. Juli. General Naulin hat

Rab a t verlaſſen, um ſich nach Fez zu begeben.
allgemeine Lage in Marokko ſchreibt der

heute morgen
Ueber die

Verſtärkungen eintreffen, da die
Stunde zu Stunde un ruhiger würde. Nach dem
amtlichen Kampfbericht aus Fez haben ſich die Feinde in
der Gegend von Mendula-Rihana eingeniſtet. Jn der weſt-
lichen Zone iſt im weſentlichen ruhig. Jn der Nähe
von Taza ſcheint der Feind ſeine Streitkräfte umgruppieren
zu wollen.

Stimmung

es

7

Paris, 23. Juli. Franzöſiſche Meldungen aus Fez be
ſagen, daß Abd el Krim verſchiedene neue Angriffe unter
nommen habe, die jedoch von franzöſiſchen Truppen abge
wieſen ſeien. Das franzöſiſche Oberkommando habe zur Ver

weiter vorgeſchobene Poſten 25 Kilometer nördlich von Taza
zurückgezogen und die dortigen Befeſtigungen ſpren
gen laſſen.

Abd el Krims Friedensbedingungen
London, 23. Juli. Wie Weſtminſter Gazette“ berichten,
iſt Abd el Krim bereit, Friedensverhandlungen auf fol-
gender Grundlage zu eröffnen.

I. Der Rifſtaat ſoll anerkannt werden und vom Völker
bund mit einem Stand ähnlich dem von Afghaniſtan garan-
tiert werden.

2. Der Sultan von Marokko ſoll
von den Rifleuten anerkannt werden.

3. Das ganze Gebiet der Djeballah ſoll in dem Riſfſſtagat
eingeſchloſſen und das nördliche Ufer des Fluſſes Uergha die
ſichtbare Staatsgrenze werden.
14. Spanien ſoll Ceuta und Melilla als Verteidigungsbaſis
ſowie die Eiſenerzgruben ſüdlich von Melilla behalten. Die

als oberſter Führer

MRifleute ſollen Erlaubnis erhalten, ein ſtehendes Heer zu
halten. Für die wirtſchaftliche Entwickkung des Landes
wird der Völkerbund gebeten werden, eine kleine Anleihe
zu gewähren. Frankreich und Spanien ſollen Erleichte-
rungen für Handel- und Eiſenbahnkonzeſſionen geboten
werden.
Dieſe Bedingungen würden, wie es heißt, von Abd el
Krim angeboten, ſobald Ausſicht darauf beſtände, daß ſie
angenommen würden. Wie dasſelbe Blatt erfährt, ſeien die
Rifleute gewillt, ein Drittel der franzöſiſchen und ſpaniſchen
Gefangenen ohne Löſegeld freizulaſſen und ihre politiſchen
Agenten aus dem franzöſiſchen Protektionsgebiet zurück-
zuziehen.

ſtärkung der Verteidigungslinie nördlich von Taz a einige

des Wortes fähig iſt, wenn er angegriffen wird.

Die Ergünzung-
Es war durchaus nicht der große Tag, den man im

Reichstag erwartete. Freilich, die Tribünen waren voll,
das Volk erwartete ein Schauſpiel. Aber die Herren Reichs
tagsabgeordneten ſelbſt wußten, was ſie von dieſer Debatte
zu erwarten hatten, die von allen Rechtsparteien für über-
flüſſig und nur von links her gewünſcht worden
war. Dr. Streſemann gab die Ergänzungen, die ſchon
angekündigt waren, nicht in der Form der begeiſterten
und deshalb durchſchlagenden Rede, deren dieſer Meiſtec

Er, der
Prototyp des Parlamentariers, hielt ſoviel Kraft am Mittwoch

Befrie
eine

Die Verträge mit Polen und der Tſche-

daß an dem
Standpunkt der italieniſchen Regierung durch die neue Note g

kann
aber

glaubt, daß es jetzt zu einer allgemeinen Konferenz über
die Sicherung des europäiſchen Friedens kommen werde.
Die Note zeige auf jeden Fall eine befriedigende Bereita

zu weiteren Verhandlungen.

für unnötig. Mit ruhiger Klarheit machte er ſeine Vorbe-
halte, ſagte er, daß für Deutſchland eine einſeitige
Bindung durch den Garantiepakt unerträglich
ſei und daß bei einem Schiedsgerichtsverfahren der Sekun-
dant nicht gleichzeitig Schiedsrichter ſein dürfe Mit ge-
meſſener Anerkennung erwähnte er die einige Wochen vor
dem vertragsmäßig feſtgelegten Zeitpunkt erfolgte Räu-
mung der Ruhr und betonte dabei, daß deshalb ein

Juli. Die „Evening Standard“ verfehlt nicht Kompenſationsobjekt natürlich nicht in Frage
komme. Dr. Streſemann beſaß aber Temperament genug,
die mit ſo fadenſcheiniger Begründung verweigerte Räu-

uisburgsmung Kölns zu geißeln und deſſen, ſowie D
und Ruhrorts baldige Befreiung zu fordern.

Ueberraſchend war eigentlich nur die Kaſuiſtik Breit-
ſcheids, der logiſch bewies, daß das Paktangebot eigent-
lich nur eine geſteigerte Fortführung der ſozialiſtiſchen Er-
füllungspolitik bedeute während noch wenige Stunden
vorher die Sozialdemokraten entſchieden betont hatten, ſie
würden des Paktvorſchlages wegen mit den Völkiſchen gegen
die Regierung ſtimmen. Es war alſo wie bei der Auf-
wertung: zuerſt bekämpft und dann geſtohlen.

Graf Weſtarp, der Redner der Deutſchnationalen, legte
noch einmal den Standpunkt ſeiner Partei dar und unter-
ſtrich all die Vorbehalte, die die Deutſchnationalen machen
müſſen und die Dr. Streſemann engeſichts der falſchen Aus-
legung des deutſchen Memorandums durch Briand zum Teil
auch gemacht hatte. Jn Weſtarps und Streſemanns Darle-

n merkte man recht wenig von der Erfüllungspolitik,
Breitſcheid zu ſehen glaubte. Der Paktvorſchlag

eben noch ein Problem, über das man ein Urteil nur
dem Weitergang der internationalen Diskuſſion fällen

Jn ſozialdemokratiſchen Händen würde es gewiß eine
iſierung des Diktats von Verſailles

bedeuten. den Händen bewußter Politiker aber kann
es ein Mittel zur Stabiliſierung der Reichseinheit, zum
Kampf gegen den Separatismus und gegen ungeſetzliche
Uebergriffe der Entente werden.

Es war alſo nicht viel, was der deutſche Reichstag zur
deutſchen Antwortnote zu ſagen hatte. Die einzige Gelegen-

ungen
die Herr
iſt

nach

Stabil
w.

Jn

heit zu innerpolitiſcher Propaganda hatten die Sozialdemo
kraten,
Frankreich
er

i Berichterſtatterdes „Temps“, es ſei höchſte Zeit, daß in den Kampfgebieten

von un rentwaffneten Nachbarn, zu beſeitigen.

auf dieſer Ausſprache beſtanden. Jetzt hat
das Wort, und es iſt zu hoffen, daß Herr

Briand nicht wieder ein halbes Jahr braucht, ehe
eine neue Antwort findet. Jhm iſt von deutſcher Seite

jetzt die Gelegenheit geboten, endlich einmal auch die Schein
gründe für Frankreichs Beſorgniſſe vor Deutſchland, dem

Das kann bei richtiger
Behandlung des Problems der wichtigſte Erfolg Deutſchlands
werden. Wieder einmal hat Frankreich Gelegenheit, zu be-
weiſen, ob die Furcht vor Deutſchland und die mit ihr be-
gründeten Maßnahmen nur Mittel zum Zweck waren
und hier kann die Welt wieder einmal offen erkennen, wie

die ja

diesmal

es mit Frankreichs Sicherungsbedürfnis ſteht.
Wenn die nächſte Antwort Briands wiederum ſoviel „Miß-

verſtändniſſe“ zeigt wei die erſte, dann hat der deutſche
Reichstag das Wort, um noch eindrucksvoller die Stimme
des deutſchen Volkes in die Wagſchale zu werfen, als es
eine Note des Kabinetts zu tun vermag.

Drei Jahres laſſen in 5punien einberufen,

Paris, Juli. Nach einer Madrider Meldung hat das
Direktorium drei Jahresklaſſen Reſerviſten wegen des Rif-
feldzuges unter die Fahnen gerufen. Dieſe Maßnahme habe
im ganzen Lande große Unzufriendenheit hervorgerufen.

Wie aus Rabatt berichtet wird, werden an dem weſtlichen
Frontabſchnitt zahlreiche feindliche Truppenzuſammen-
ziehungen in der ſpaniſchen Zone gemeldet. Das ſei vielleicht
ein Anzeichen für die Wiederaufnahme des Angriffs gegen
Uezzan oder für eine Offenſivvorbereitung gegen
die ſpaniſche Zone von Larraſch. Jm Oſten dieſes
Frontabſchnittes ſei eine mobile Truppe, welche ſich auf
die kleinen Poſten nördlich von Zerual zurückgezogen habe
unbehelligt in ihr Lager zurückgekehrt.

sieg der engliſchen Rüſtungspolitiß.
London, 23. Juli. Der Kampf um das neue Flottenpro-

gramm hat eine überraſchende Wendung genommen. Während
bis jetzt die von dem Schatzkanzler Churchill geführte
Sparſamkeitsmehrheit die Oberhand im Kabinett beſaß, iſt
im heutigen Kabinettsrat eine plötzliche Schwenkung ge
kommen, ſo daß der Marineminiſter Bridgeman einen
vollen Sieg davongetragen hat. Er hatte den Bau vondrei Kreuzern in dieſem Jahr und die Garantie verlangt,
daß im nächſten Jahre vier weitere Kreuzer gebaut werden
Dieſes Mindeſtprogramm wurde heute vom Kabinettsrat gut
geheißen.
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Der Reichskag zum Hicherheitspakk.
kine Darſtellung 5treſemanns, bie verlegenßeit der s0zigldemokratie. Billigung curch cie

Regierungsparteien,
„Am Regierungstiſche Reichskanzler Dr. Luther, Außen-

miniſter Dr. St re ſemann, Reichsjuſtizminiſter Frenken.
Präſident Löbe eröffnet die S Einziger Gegenſtand
der Tagesordnung iſt die außenpolitiſche Ausſprache, die
mit verſchiedenen Ergänzungsetats verbunden iſt.

Außenminiſter Streſemann
ergreift ſofort das Wort. Er erinnert einleitend an ſeine
Reichstagsrede vom 18. Mai und an die Erörterung der
Sicherheitsfrage. Er habe die grundſätzliche Einſtel-
lung der Reichsregierung zu dieſer Frage damals dahin
charakteriſiert, daß eine Löſung ohne Deutſchland eine
Löſung gegen Deutſchkand ſein würde. Aus dieſen
Erwägungen, ſo erklärte der Außenminiſter, haben wir die
Folgerungen gezogen, daß wir uns poſßitiv an der

öſung der Sicherheitsfragebeteiligen müſſen.
Dr. Streſemann verwies dann auf die deutſche Antwort

note. Den Kernpunkt des angeſtrebten Vertrages bildet der
weſtliche Garantiepakt: dazu kommt der

Ausbau des Syſtems der Schiedsgerichtsverträge.
Wichtige maßgebende Einzelpunkte ſind noch ungeklärt,
darunter beſonders die Ausgeſtaltung des Sicherheitspaktes
und der Schiedsgerichtsverträge und die Stellung Deutſch
lands zum Völkerbund. Ungeklärt iſt auch das Verhältnis
des Sicherheitspaktes zu den Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages und des Rheinlandabkommens. Wir hoffen, daß
unſere ſachliche Kritik weſentlich zur Klärung der Dinge
beitragen wird. Die Darlegung des deutſchen Standpunktes
hat in Paris und London volle Würdigung gefunden und!
wir dürfen uns der berechtigten Hoffnung hingeben, zu einem
poſitiven Ergebnis zu gelangen. Jn dieſer Hoffnung beſtärkt
uns die bedeutungsvolle Tatſache der Räumung des
Ruhrgebietes vor dem vertragsmäßigen Termin. Mit Genugtuung muß feſtgeſtellt werden, daß die
i i und die belgiſche Regierung damit ihren guten

illen gezeigt haben. (Zuſtimmung bei den Regierungspar
teien.) Sie haben ſich in ihrer Entſcheidung auch nicht durch
die krampfhafte Beweisführung des Grafen Reventlow
ſtören laſſen, der nachweiſen wollte, daß der grundlegende

anzöſiſche Text die Beſatzungsmächte lediglich verpflichtete,
M inach dem 16. Auguſt mit der Räumung fortzuſchreiten, und

daß durch eine falſche Ueberſetzung des Auswärtigen Amtes
die deutſche Oeffentlichkeit darüber getäuſcht worden ſei.
Solche Aeußerungen ſind in einer Zeit, wo die Regierung
ihre ganzen Anſtrengungen auf die Sicherung der Räumung
richtet, vom Standpunkte der Wahrung der nationalen Jnter-
eſſen unerträglich. (Lebhafter Beifall bei den Regie
rungsparteien: Zurufe und Lärm bei den Völkiſchen. Ab-
geordneter Dietrich- Franken (völkiſch) erhält einen Ord-
nungsruf.)

Es ſind Zweifel aufgetaucht, ob nun
die Räumung der Sanktionsſtädte

ebenfalls erfolgen werde. Jch habe niemals gezwei-
Be daß die Alliierten ihre in London übernommenen

er pflichtungen auch in dieſer Beziehung erfüllen
werden, und bin überzeugt, daß auch die Sanktionsſtädte
demnächſt geräumt werden. Der Miniſter ſtellt feſt, daß
nach London. ein ſtarker Zuſtand der Entſpannung der öffent-
lichen Meinung feſtzuſtellen war. Aber die Nichträumung
der nördlichen Rheiklandzone, die am 10. Januar erfolgen
ſollte, hat dieſe Entſpannung wieder beſeitigt. (Zuſtimmung.)

Selbſt die noch offenen Reſtpunkte der Entwaffnungsnote
bieten keinen Grund für die weitere Beſetzung der Kölner

Zone.
Die Reichsregierung hat niemals Zweifel darüber gelaſſen,
daß ſie die ſchweren, ſeeliſch drückenden Ver pflichtungen
de r E ntwaffnungsbeſtimmungen vertragsmäßig zuerfüllen bereit war. Wir können aber nichts über das
hinaus leiſten, was im Verſailler Vertrage niedergelegt iſt.
Die Alliierten werden mit uns auch darüber einig ſein,
daß die ſchwebenden Probleme vorher oder wenigſtens
gleichzeitig mit dem Abſchluß des großenSicherheitsver tragswerkes bereinigt
müſſen. Bei der Erledigung des großen Sicherheilspaktwerkes
wird es an unſerem guten Willen nicht fehlen.

n
2

daß die F ortführung der Verhandlungen über
den Sicherheitspakt erfolgt. Der Außenminiſter verweiſt dann
auf die große Bedeutung des Sicherheitspaktes gerade für
das Rheinland. Der Miniſter fährt fort: Jch gehöre nicht
zu denjenigen, die von der Fortſetzung des Währungsverfalles
in Frankreich Vorteile für Deutſchland erhoffen. Auch glaube
ich nicht, daß die Großmachtſtellung Frankreichs durch Ver
wicklungen in Marokko irgendwie erſchüttert werden kann.
Nicht da liegen die Probleme. Nicht nur wir, ſondern weite
Kreiſe Europas haben Jntereſſe daran, daß ſich alle Welt-
mächte für den Wiederaufbau des zuſammengebrochenen Eu-
ropas einſetzen.

Mit der Politik der Sanktionen und dem Weiterbeſtehen
des gegenſeitigen Mißtrauens kann dieſer Anfban nicht

durchgeführt werden.
Deutſchland hat eine Friedensoffenſive

n
ahin, daß dieſe Beſtrebungen zu günſtigem Erfolge führen.(Lebhafter Beifall bei den Fegherkngepaeteien Se an

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)

t die ſozialdemokratiſche Jnterpellation zur
außenpolitiſchen Lage. Die Notwendigkeit der außenpolitiſchen

habe ſich beſonders durch die Auslegung der
deut chen Außenpolitik ſeitens der maßgebenden Regierungs-
partei, beſonders des Grafen Weſtarp ergeben. Dr. Breit-
ſcheid erklärt, ſeine Fraktion habe keine Veranlaſſung, dieſer
Regierung, die die Zollvorlage vertrete, mit Vertrauen ge-
genüberzutreten. Der Redner behandelt die allgemeine euro
päiſche Lage und glaubt feſtſtellen zu können, daß nach dem
furchtbaren Erlebnis des Weltkrieges der Wille zur Ver-
ſtändigung ſich endlich zeige. Er erklärt weiter, vaß
die Sozialdemokratie den Schritt, den die deutſche
Regierung mit dem Memorandum getan habe, billige.
(Gelächter der Kommuniſten und Rufe: Heil Lüther! Heiter-
keit.) Der Redner fordert den ſchleunigen Eintritt
Deutſchlans in den Völkerbund. Das Kabinett
Luther habe einen Janus-Kopf; mit einem Blick ſchaue
es in die Zukunft, mit dem anderen in die Vergangenheit.
Auf der einen Seite baue es mit an dem ſtolzen Gebäude
der Vereini ten Staaten von Europa, auf der anderen Seite
häufe es Hinderniſſe auf Hinderniſſe. So entſtehe eine
zwieſpältige Politik, die nur langſam von Kom-
promiß zu Kompromiß ch Die Sozialdemokratie werde
für einen geradlinigen Weg ſorgen. Beifall bei der Sozial-
demokratie.

Abg. Graf Weſtarp (Duat.)
betont, das außenpolitiſche Jntereſſe des Landes fordere,
daß die Reichsregierung für ihren Schritt eine möglichſt breite
und innerlich ſtarke parlamentariſche Grundlage erhalte. Die
franzöſiſche Note habe die Grenzen der deut-

großen

begründet darau

keineswegs

immer
immer vergeblich einen Verzicht auf die Sanktions
politik.treffen.werden b

Der Wunſch der Reichsregierung geht

weit überſchritten. Es ſei
liege es im Jntereſſe der aus-wärtigen Politik, auf den Streit über die Anregungen des

Auswärtigen Amtes vom Februar dieſes Jahres noch ein
mal einzugehen. Auf dieſen Streit der Vergangenheit be-
ziehe ſich auch der Mißtrauensantrag der Völki-
chen, der deshalb überholt ſei und von ſeiner Fraktion

abgelehnt werde. Jn gleicher Weiſe ſei die ſozialdemo
kratiſche Jnterpellation überholt. Der Redner fährt fort:

Die Antwortnote Her deutſchen Regierung enthält die
Politik des Geſamtkabinetts, der auch wir zuſtimmen

können.
Selbſtverſtändlich können in einer
unſere Wünſche erfüllt werden.trifft die Note aber das Richtige, indem t
Vorfragen und Bedenken klar und zutreffend erörtert. Ge
wiß hegen wir lebhaften Zweifel und Sorgen ob auf
dem durch die franzöſiſche Note eingeſchlagenen Wege der
Frieden der Welt wirklich gefördert wird. Gleichwohl ſind
wir aber ernſtlich gewillt,

alle Möglichkeiten ernſtlich nachzuprüfen,
und wir lehnen die im Notenwechſel behandelten Gedanken

grundſätzlich und vorbehaltslos ab. Wir ſind
mit der deutſchen Antwort auch in den Teilen einverſtanden,
die den ernſten Willen Deutſchlands betonen, auf dem ein-
geſchlagenen Weg fortzuſchreiten. Der Redner erörtert dann
die Einzelheiten der deutſchen Note und betont die Forde-
rung der

Räumung der Ruhr und der Sanktionsſtädte,
deren Aufnahme in die Note ſeine Fraktion gewünſcht hätte.
Die Rückwirkung auf die Verhältniſſe im beſetzten Gebiete
und auf die Frage der Beſatzung, von der in unſerer Note
die Rede ſei, müſſen bereits bei den Verhandlungen über
die abzuſchließenden Verträge in Kraft treten. Es ſei

keine Regelung möglich, die nicht den Leiden und der
Knechtſchaft an Rhein und Saar ein Ende mache.

ſchen Anregungen
deshalb weder nötig, noch

Koalition nicht alle
Jn der Hauptſache
ſie die wichtigſten

Polens Hartnäckigkeit im zollkrieg.
Die polniſche Antwortnote überreicht

Warſchau, 23. Juli. Die Antwortnote der polniſchen
Delegation iſt von dem volniſchen Bevollmächtigten Dr.
Brodzynski dem deutſchen Delegationsleiter Dr. Je-
wald überreicht worden. Die Note, die drei Seiten umfaßt,
enthält keine neuen Anregungen, die einen n n
für die weiteren Verhandlüngen bieten könnten. Auf Grund
der früheren Erklärungen der deutſchen Regierung iſt voraus-
zuſehen, daß die polniſche Antwortnote in Berlin nicht
als eine genügende Grundlage für weitere Verhandlungen
angeſehen werden dürfte und daß daher die Verhandlungen
als unterbrochen zu betrachten ſind. Jedoch herrſcht Ueber
einſtimmung bei den beiden Delegationen, ſpäteſtens am
16. September wieder zuſammenzutreten, um über die Mög-
lichkeit einer Wiederaufnahme der Verhandlungen zu be-
raten.

r Der polniſche Außenminiſter zeigt ſich gegenwärtig in
Amerika als ſehr eifriger Agitator. Jn einer Unterredung
mit Zeitungsvertretern hat er, Waſhingtoner Meldungen
zufolge, Polens abſolute Friedfertigkeit gegenüber Rußland
und Deutſchland als Grundlage der polniſchen Politik be-
zeichnet. Die Handelsbeziehungen mit Deutſchland machten
zwar gegenwärtig eine gewiſſe Kriſe durch, doch könne
von einem Zollkrieg nicht die Rede ſein. (7)Polen ſei trotz der deutſchen Maßnahmen gegenüber der
Einfuhr polniſcher Kohle und trotz der Kinſchränkung der
deutſchen Einfuhr nach Polen auch weiterhin bereit, kon-
krete Ergebniſſe zu erzielen

Der Reichslaundöund gegen das zollkompromiß.

Der Reichslandbund erläßt folgende Erklärung:
„Die von partei politiſchen Rückſichten dik-

tierten Kompromißverhand lungen über die Zoll-
vorlage haben ein Ergebnis gezeitigt, das die deutſche Land-
wirtſchaft nur mit Enttäuſchung und ernſter Sorge
erfüllen kann. Entgegen der einmütigen Forderung der
deutſchen Landwirtſchaft iſt das Prinzig eines geſchloſſenen
und ausreichenden Zollſchutzes aller land wirtſchaftlichen Pro
dukte den Konzeſſionsbedürfniſſen der Parteipolitik geopfert
worden. Beſonders die Preisgabe der erforderlichen
Sicherung des Getreidebaues läßt den Reichsland-
bund fürchten, daß dadurch die über alles notwendige Jn-

Ein weites Gebiet von Zweifeln ſei in der Frage der
Schiedsverträge vorhanden. Es beſtehe auch keine
Löſungsmöglichkeit, ohne daß Artikel 16 der Völkerbunds-

Frage derſatzung außer Kraft geſetzt wird. Auch die
nen werdenEntwaffnungskontrolle hätte in die Note aufgenom

müſſen. Nur ein klares und unzweideutiges, feſtes und
würdiges Betonen der deutſchen Forderungen iſt der einzige
Weg, der Achtung erringt und vorwärts bringt. Jn dieſem
Sinne ſtimmen wir der Note zu. Beifall rechts.)

Abg. Tr. Kaas (Ztr.)
Die Bereitſchaftsſtellung, die das Zentrum außenpolitiſch

ſeit dem Amtsantritt des Kabinetts Luther eingenommen
hat, iſt in den letzten Wochen akut geworden. Wir haben
mit aller Energie an der Kontinuität der deutſchen Außen-
politik feſtgehalten. Es iſt mit Befriedigung feſtzuſtellen,
daß die Note dieſer Kontinuität durchaus gerecht wird. Eine
eingehende Prüfung der Note ergibt für das Zentrum die
Billigung ihres Jnhalts wie ihrer Form.Das deutſche Angebot iſt eine Friedensoffenſive erſten
Ranges. Eine Reihe wichtiger Punkte findet in der
Note leider keine Erwähnung und muß bei den
folgenden Verhandlungen um ſo gründlicher erörtert werden.
Beſonders muß den Wünſchen des Rheinlandes
größte Beachtung geſchenkt werden. Der alte Geiſt des Miß-
trauens ſcheint im Schwinden und ein Geiſt der Ver-
ſtändigung iſt im Werden.

Wir ſtimmen der Aktion der Reichsregierung zu. Frankreich
befindet ſich in einer Angſtpſychoſe. Demgegenüber

müſſen wir ſorgen, daß der Sicherheitspakt nicht gegen
Deutſchland, ſondern mit Deutſchland gemacht wird. (Sehr
richtighh Bis jetzt ſind wir als Objekt der Alliierten noch

vogelfrei. Wir erwarten von Frankreich noch
Ein europäiſcher Brand kann auch uns mit

Unſere Lage iſt abhängig von dem Kapitalmangel
und der Zerreißung wirtſchaftlicher Zuſammenhänge. Hier

Wir dürfen kann der Sicherheitspakt ebenfalls Gutes leiſten. Wir werden
rfenbeſtimmt annehmen, daß er auch auf der Gegenſeite vorhanden

ſein wird. Es iſt ſchon jetzt wohl mit Sicherheit anzunehmen,
nicht geſund, wenn wir nicht eine

Rengiſſanee der europäiſchen Kultur
erleben. Der Sicherheitspakt iſt ſomit auch eine Tat der
Kulturpolitik. Wir begrüßen die Aktivität der Reichsregie-
rung in der Sicherheitsfrage. Dem amerikaniſchen Kapital
haben wir für ſeine Hilfe zu danken. Aber wir bedürfen
noch eines Betriebskapitals, das wir uns durch Arbeit
verſchaffen können. Erſt wenn Deutſchland gleichbe-
rechtigt im Völkerleben ſei, könne es ſeine Miſſion
erfüllen, Mittler zwiſchen Oſt und Weſt zu ſein.

Ein wahrer Friede iſt unvereinbar mit einer militäri-
ſchen Okkupation des Rheinlandes.

Selbſt eine friedliche Durchdringung des Rheinlandes durch
Frankreich wird an dem geſunden Sinne der Rheinländer
ſcheitern. Das Kabinett ſteht geſchloſſen hinter der Note,
gegen die auch die Sozialdemokratie nichts einwenden konnte.

on Breitſcheid kann man in Umkehrung eines Zitates
ſagen: Du ſprichſt vergeblich viel, um zu verneinen, der
Andre hört vor allem nur das J a. (Heiterkeit.) Da ſollten
ſich die Sozialdemokraten entſchließen, trotz grundſätzlicher
Gegnerſchaft gegen die Regierung im Jntereſſe der
Außenpolitik durch ihre Zuſtimmung die Front der
Regierung bei den kommenden Verhandlun-
gen zu verbreitern. Beifall bei der DVp.)

Abg. Stöcker (Kom.) nennt die deutſche Note das trau-
rigſte Dokument der deutſchen Geſchichte.

Vizepräſident Dr. Bell gibt dem Hauſe noch Kenntnis
von einem kommuniſtiſchen Mißtrauensantrag gegen den
Außenminiſter Dr. Streſemann. Dann vertagt ſich das Haus
auf. Donnerstag, Fortſetzung der außenpolitiſchen Debatte

bin Pertrauensantrag der Regierungsnarteien,
Berlin, 23. Juli. Zur außerpolitiſchen Debatte im Reichs

tage, die heute ihren Abſchluß findet, liegen bisher nur ein
völkiſcher und ein kommuniſtiſcher Mißtrauensantrag gegen
Heichsaußenminiſter Dr. Streſemann vor. Es wird aber
auch eine Billigungsformel von den Regierungsparteien ein-
gebracht werden, die die Zuſtimmung in der Außenpolitik
des Reichskabinetts ausſpricht. Die Verhandlungen darüber
ſind noch nicht abgeſchloſſen, da verſucht wird, eine möglichſt
breite parlamentariſche Baſis für die Formel zu finden.

bondon zur Rede sreſemaunns.
London, 23. Juli. Die geſtrige Rede des Außenminiſters

Dr. Streſemann im Reichstage hat, obwohl ſie in der
engliſchen Preſſe wenig kommentiert wird, eine gute Auf-
nahme enr chreibt, daß die Note einen Ton der Höflichkeit und

Vertrauens enthalte, den man ſeit dem Kriege in den
e men der deutſchen Staatsmänner hätte ſuchen
müſſen.

im

Der Berliner Korreſpondent des „Tele-

tenſivierung der land wirtſchaftlichen Produktion gefährdet
wird. Der Reichslandbund wird den Kampf um die Sicherung
der land wirtſchaftlichen Produktionsmöglichkeiten fortſetzen,
um die vorhandenen Mängel im Jntereſſe der geſamten
Volkswirtſchaft zu beſeitigen“.

neber die Zollſätze heißt es in dem Kompromiß:
ie Zollſätze ſollen durch vertragsmäßige Abmachungen

bei Rindvieh zu Schlachtzwecken nicht unter 13 Reichs
mark, bei Schaffen zu Schlachtzwecken nicht unter 13 Reichs
mark und bei Schweinen nicht unter 14,50 Reichsmark
für den Doppelzentner Lebendgewicht herabgeſetzt werden.
Bis zum 31. März 1926 werden für folgende Waren des
Zolltariſs folgende Zollſätze erhooben: Für Roggen 3
Mark, für Weizen 3,50 Mark, Gerſte 3 Mark, Gerſte

zur Viehfütterung 1 Mark, Hafer 3 Mark, Buchweizen
3 Mark, Mais 2,20 Mark, Malz 5,50 Mark, Reis 2,50
Mark pro Doppelzentner, für Fleiſch ausſchließlich von
Schweineſpeck und friſchem Schweinefleiſch 21 Mark, für
Schweineſpeck 24 Mark, für Schmalz und ſchmalzartige Fette
6 Mark, für Butter 22,50 Mark, für Mehl aus Getreide
mit Ausnahme von Hafer 8 Mark, für Mehl aus Hafer
10 Mark, ſonſtige Mehlerzeugniſſe 20 Mark, Büchſenfleiſch
40 Mark, Büchſenmilchh 40 Mark. Es wird für friſche Kar-
toffeln bis zum 14. Februar 1926 ein ermäßigter Zollfatz
von 0,25 Mark erhoben.

Die Taßgkſteuer im Steuergusſchuß,
Berlin, 22. Zuli. Jm Steuerausſchuß des Reichstages

wurde unter Ablehnung weitergehender Anträge der in
der Regierungsvorlage vorgeſehene Zollſatz von 80 Mark
für den Doppelzentner Rohtabak angenommen. Weiter wurde

Prinzip die Kombination zwiſchen Banderolen- und
Materialſteuer gebilligt. Die Wirtſchaftliche Vereinigung ließ
erklären, daß ſie ſich für das Plenum volle Handlungs-
freiheit vorbehalte.

Aus Stadt und Umgebung
Afrikg bei Merſeburg.

Natürlich iſt es in Afrika noch heißer, deshalb wäre die
Ueberſchrift beſtimmt eine Uebertreibung, wenn die Hitze
gemeint ſein ſollte! Wenn man aber die zahlloſen Nackt-
läufer (mit Bauchbinde, Herr Sittenſchupo, alſo nichts zu
machen!) ſieht, rät man ſchon eher auf Afrika. Aber dies
meine ich auch nicht. Meine Wut richtet ſich gegen die echt
afrikaniſchen Blutſauger, die Stechfliegen, Schnaken oder wie
ſonſt das Ungeziefer heißen mag. Wenn ich bloß ein Mos-
kitonetz auftreiben könnte! Aber ſeit ſie uns die Kolonien ge-
mauſt haben, gibt's ſolche Dinge nicht mehr in der 95 Pfg.
Woche. Das Ende vom Liede iſt mein total verbeulter
Körper. Jm Genick hat mir ſo ein Bieſt eine Beule hinge-
kiekſt, daß ich meinen Panamahut dran aufbammeln kann.
Jetzt kann ich mir die Schrecken des afrikaniſchen Urwaldes
vorſtellen. Trotz meiner Anfrage bei ſämtlichen akademiſch
geprüften Kammerjägern bekomme ich kein Abwehrmittel.
Einer meinte, ich wohnte zu nahe an der Saale, die ſollte
ich zuſchütten laſſen, dann wäre ich die Plage los. Nun habe
ich zwar eine entſprechende Eingabe beim Bürgermeiſter
gemacht, aber bei dem meilenlangen Jnſtanzenweg dauert
mir die Sache zu lange. Die ſtundenlange Jagd nachts im
Schlafzimmer iſt auch kein Vergnügen. Da liegt man mucks-
mäuschenſtill wie Hagenbeck auf der Tigerjagd. Plötzlich ein
propellerhaftes Geſumme, immer rund um die Naſe herum!
Man knipſt das Licht an, ſtürzt mit geſchwungenem Kopf
kiſſen ins Zimmer, haut den Wecker, die Puderdoſe und das
Zahnbürſtenglas zuſammen, raſt im Schnakentodrauſch, fällt
total erſchöpft ins Bett zurück und nach fünf Minuten
weiß man, daß die Quälgeiſter noch friſch und munter leben,
metalliſches Surren kündet's dem geſchärften Ohre. Jetzt
habe ich mich zur Flucht entſchloſſen. Heute morgen habe
ich im Keller zwei ſtabile Haken zum Feſtmachen der Hänge-
matte eingeſchlagen. Darin ſchlafe ich heute nacht. Meine
Frau meinte zwar, an dieſer verrückten Jdee ſei die Hitze
ſchuld; ſie will auch nicht mit im Keller ſchlafen. Aber ich
weiß mir keinen anderen Ausweg, wieder eine glatte unge-
juckte Haut zu bekommen!

7

Tödlicher Unſall.
Geſtern nachmittag verunglückte in der Sulfatfabrik des

Ammoniakwerkes Merſeburg der ledige Bleilöter Erich
Schnabel aus Ammendorf tödlich beim Arbeiten in einer
Centrifuge. Der bedauerliche Unglücksfall ereignete ſich da
durch, daß die Zeutrifuge entgegen den Vorſchriften nicht
geſichert worden war.

7
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Merſeburg im Beſitze eines Flugzeuges.
Vom Verein Merſeburg des Deutſchen Luftfahrtverbandes

e. V. wird uns mitgeteilt, daß geſtern das von der hieſigen
Ortsgruppe gekaufte Flugzeug von den Herren Oeltzſchner
und Schrappe von ſeinem bisherigen Standort in Dresden
Raditz zur Prüfung in die Deutſche Verſuchsanſtalt für
Luftfahrt e. V. nach Berlin-Adlershof und dann in den

lughafen in Nietleben bei Halle überführt wurde. Das
lugzeug iſt ein Rumpler Doppeldecker mit 3Sitzer, Typ

Rumpler C mit 160 PS Mercedes-Motor. Die Strecke
Dresden-Berlin (ea 200 Km.) wurde mit einer Durch
ſchnittsgeſchwindigkeit von 140 Km. in 1 Stunde 20 Min.
in etwa 3000 Meter Höhe durchflogen. Die Abnahme- Prüfung
betr. die Flugtüchtigkeit erſtreckte ſich auf eine genaue Unter-
ſuchung der ganzen Maſchine, ſowie einen e ſtündigen Probe-
flug über Berlin und dauerte faſt 5 Stunden. Da hierdurch
erſt ſpäter, als beabſichtigt zur Rückfahrt geſtartet werden
konnte, mußte leider von einer beabſichtigten Schleife über
Merſeburg Abſtand genommen werden. Der Flug von Adlers-
hof nach Halle dauerte 1 Stunde 10 Minuten. Wie wir ſoeben
erfahren, wird das Flugzeug im Laufe der nächſten Woche
ſeiner zukünftigen Heimatſtadt Merſeburg einen Beſuch ab-
ſtatten und auch landen. Z. Zt. werden noch wegen Erwerb
eines geeigneten Landungsgeländes Verhandlungen gepflogen.

Luftpoſt. Die Deutſche Reichspoſt hat wieder ein Werbeblatt
„Luftpoſt“ herausgegeben, das in knapper überſichtlicher Form
eine Skizze der Luftpoſtverbindungen mit eingezeichnetew

lugzeiten und die wichtigſten Beſtimmungen für Luftpoſt-
endungen einſchl. der Gebühren enthält. Das Blatt wird

in den Luftpoſtorten und anderen Verkehrsorten, die gute

e

Her Reichskanzler ruft zum Welkſärchenkongreß.

(Eigene Radiomeldung.)
Stockholm, 23. Juli. „Dagens Nyheter“ iſt in der Lage,

den weſentlichen Jnhalt des in den nächſten Tagen im Druck
erſcheinenden Programms der Stockholmer Weltkirchenkon
ferenz ſchon jetzt zu veröffentlichen. Unter den Debattered-
nern wird ſich unter anderen beſtimmt Reichskanzler Dr.
Luthe r befinden, der wahrſcheinlich am 24. Auguſt
ſprechen wird.

Gemeinſame Note an China.

(Eigene Radiomeldung.)
London, Juli. England, Amerika und Japan haben

eine gemeinſame Note aufgeſtellt, die vieſer Tage an China
abgehen wird. Der einzige ſichbare Zweck dieſer Note iſt
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wahrſcheinlich die Betonung gegenüber China, daß keine
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den drei genannten
Mächten mehr beſtänden.

Wie dem Reuter-Büro aus Japan berichtet wird, hat
die die Exterritorialität in Chinaſich Japan auf die Note, inert. Elkliot, der britiſche Ge-betrifft, günſtig geäuß

rääh h
Anſchlußverbindungen an Luftpoſten haben, an Behörden,
Firmen Geſellſchaften, Vereine und Perſonen mit lebhaftem
Poſtverkehr unentgeltlich verteilt. Die Verſeifder eiliger Poſt
werden ſich in vielen Fällen des Blattes mit Nutzen be-
dienen können.

Das Reiſchke- Orcheſter hatte geſtern durch die Ankündigung
des Konzerts im Cafee Schmied halb Merſeburg in dieſen
ſchönen Konzertgarten gelockt. Der herrliche Abend belohnte
die Beſucher nicht minder als das gebotene treffliche Muſik-
denn dem ſo reicher Beifall der Kopf an Kopf
itzenden Zuhörermenge verdientermaßen zuteil wurde, daß

Einlagen von Meiſter Reiſchke gewährt werden
u Es war ein Erntetag auch für den rührigen Wirt,

deſſen ſchwitzende Gehilfen ganze Gletſcherberge Speiſeeis,
Seen von Eiskaffee und Eisſchokolade und Ströme von
Bier und Limonaden den lechzenden Kehlen der Beſucher zu
leiteten. Hunderte ſüchten vergeblich Platz in dem großen
Etabliſſement und vermehrten vielfach die Schar der Zaun
gäſte, die mit ungeletztem Gaumen nur die Flut der Töne
auf ihre reſpektiven Trommelfelle

Die 75
rauſchen ließen

Der 2. Generalapell der Vereine ehemaliger Pioniere
und Verkehrstruppen von Sachſen-Anhalt-Thüringen findet
am 8. und 9. Auguſt in der alten Pionier-Garniſonſtadn
Magdeburg ſtatt. Alle ehemaligen Pioniere, auch die, welche
keinem Pionierverein angehören, ſind herzlichſt eingel
Dieſer Pioniertag iſt nicht nur für die ehemaligen 4.
Pioniere beſtimmt, ſondern für alle ehemaligen Pioniere,
für die dieſer Tag ein Tag frohen kameradſchaftlichen Wieder

zahlreiche
mußten.

l t lBee

ſehens und ein Tag ſtolzen Treubekenntnifſes zum alten
ſchwarzen Kragen ſein ſoll. Neben Kameradſchaftsfeiern,
Feldgottesdienſt, Kranzniederlegung am Pionierdenkmal
werden die Feſttage durch verſchiedene ſportliche Anführungen
des 4. Pionier-Bataillons beſonders eindrucksvoll geſtaltet.
Für die Merſeburger Pioniere aber iſt dieſer Tag beſonders
ereignisreich. Denn der Verein ehemaliger undVerkehrstruppen Merſeburg und Umgegend wird an dieſem
Tage auf dem für die Pioniere denkwürdigen Boden der alten
Pionierſtadt ſeine Fahne weihen, die von Kamerad Juckoff
Skopau in künſtleriſcher Weiſe entworfen iſt iſt es
Pflicht jedes Merſeburger ehemaligen Pioniers und
kehrstrupplers an dieſem Feſttage teilzunehmen. Näheres
wird noch im Anzeigenteil dieſes Blattes bekannt gegeben
werden. Anmeldungen nimmt Kamerad Nitz, Gotthardtſtraße,
jeder Zeit entgegen.

Die Zahlungstermine für die Grundvermögensſte er.
Nach einer Veröffentlichung des Amtlichen Preußiſchen

Preſſedienſtes ſind über den Jnhalt des
ſetzes zum Preußiſchen Grundvermögensſtenerge-ſetz e vom 26. Juni 1925 (G.S. 83) zum Teil unricht
Angaben verbreitet. Wä

Min nPioniere

Da horDaher

hrend bisher für alle Grundſtücke
ge
daOrte

w. h r i dmonatliche Zahlung der Steuer feſtgeſetzt war, iſt mit Wir

17 1710 e rkung vom 1. Juli 1925 für diejenigen Grundſtücke, diedauernd land- oder forſt wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen
Zwecken zu dienen beſtimmt ſind, eine Aenderung dahin
getroffen, daß die Steuer in vierteljährlichen Teil
beträgen am 15. des zweiten Monats im Vierteljahr
zu entrichten iſt. Die vierteljährliche Zahlung iſt für alle
auernd landwirtſchaftlich oder forſtwirtſchaftlich oder gärtne

riſch genutzten Grundſtücke eingeführt, alſo auch für die-
ar die einen Geſamtwert für die Wirtſchaftseinheit
pon mehr als 200 000 Mark haben.

Für die Grundſtücke, die nicht dauernd land oder forſt-wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Zwecken zu dienen beſtimmt
ſind, das iſt insbeſondere der Wohnhausbeſitz, der be-
baute und unbebaute, gewerblichen Zwecken dienende Grund-
beſitz ſowie das Baugelände, iſt die Steuer nach wie vor
in monatlichen Raten am 15. eines jeden Monats zu
entrichten. Hinſichtlich der Hauszinsſteuer tritt eine Aen-
derung in der Zahlungsweiſe nicht ein, da die dauernd land-
oder forſt wirtſchaftlich oder gärtneriſch genutzten Grundſtücke
dieſer Steuer nicht unterliegen.

Polizei und Auto. Die Angaben der Polizei über die Ge-
ſchwindigkeit der Kraftfahrzeuge finden nicht immer die Billi-
gung der Gerichte. Nach einer Anweiſung an die Polizeibe-
hörden kommen für Geſchwindigkeitsmeſſungen nur zwei Ver-
fahren in Betracht zunächſt ein Abſtoppen mit zwei Stopp
uhren auf gerader Strecke, bei denen die Beamten mindeſtens
200 Meter Abſtand haben müſſen. Dann können Kontroll
fahrzeuge mit Geſchwindigkeitsmeſſern mit einem bewanderten
älteren Beamten beſetzt werden. Fährt der Wagen mit der
zugelaſſenen Höchſtgeſchwindigkeit, mindeſtens 500 Meter, ſo
verſtoßen alle Wagen, die überholen, gegen die Vorſchrift.
Beide Verfahren können aber nur unter beſonders günſtigen
Verhältniſſen angewandt werden. Die Feſtſtellung der Ge-
ſchwindigkeit iſt aber nach der Anſicht des Miniſters nicht un
bedingtes Erfordernis für eine Strafanzeige. Es wäre not-
wendig, die Vorſchriften in ihrer Geſamtheit zu berückſich-
tigen. Das Fahren mit der zuläſſigen Höchſtgeſchwindigkeit
auf belebten Straßen und Plätzen geſchloſſener Ortsteile kann
häufig ſchon einen Verſtoß gegen die Vorſchriften bedeuten
und für die Sicherheit des Verkehrs gefährlicher ſein, als
S I verſchreiten der Höchſtgeſchwindigkeit auf überſichtlicher

recke.

Vom Sonnenbrand. Bei der ſeit einigen Tagen währenden
heißen trockenen Witterung ſieht man wieder viele von der
Hitze rot gebrannte Weſichter, Nacken und Arme. Leuten mit
empfindlicher Geſichtshaut ſetzt der Sonnenbrand oft hart zu,
und je länger der ungeſchützte Aufenthalt in der Sonne aus
gedehnt wird, deſto ſchwerer ſind dann gewöhnlich die Nach-
wirkungen des Brandes. Deshalb S zu empfehlen, die Haut
im Sommer mit zweckdienlichen itteln zu Jre gen was
durch Zuſätze zum Waſchwaſſer, wie Borax, nzoltinktur,

zu ſaugen.

krankhafte Veränderung

griff vergeblich. rbreitet, ſchreitet auch der geringſte,

Die

werkerbund alle Handwerker

gewillt ſeund Wirtſchaftsleben zu erringen und zu wahren. Auf der

Abänderungsge-

Landtagsabgeordneten

aber nur wenig bekanntes Hausmittel iſt
Befeuchten der Haut mit Bierſchaum.

Auch ſüße, ungekochte Milch beſeitigt ſehr ſchnell das läſtige
Brennen, welches nach längerer Beſtrahlung eintritt. Von
ausgezeichneter Wirkung iſt auch das Einreiben mit Vaſeline
und nachfolgendes Pudern mit einem Körperpuder.

Eine gefährliche Unſitte. Viele Kinder haben im Sommer
die Gewohnheit, auf Spaziergängen un reife Getreide-
körner zu eſſen und an allerlei Gräſern und Blüten

Eingehende Forſchungen haben ergeben, daß vor
körner, aber auch verſchiedene andere
bergen, der ins Blut übergeht, eine

des Zellengewebes erzeugt und Ur-

empfehlenswertes,
auch das Waſchen bezw.

unreife Gerſter
einen Saft

allem
Gräſer

ſache der unheilbaren Strahlenpilzkrankheit werden kann.
Nur ſofortige Operation kann die Gefahr beſeitigen. Meiſt
iſt ſie aber nicht ſofort bemerkbar und der operative Ein-

Da ſich die Krankheit ſtrahlenförmig aus
bei der Operation über-

ſehene Reſt des gefährlichen krebsartigen Geſchwürs unab-
läſſig im Körper fort und nur ein früher Tod unter

unfäglichen Schmerzen bringt Erlöſung.
Uns wird geſchrieben:5. Mitteldentſcher Handwerkertag.

Mitteldeutſchen Hand-Vorbereitungen zum fünften
in Magdeburg am 26. und 27. Juli ſind
Gange. Wieder ruft der Mitteldeutſche Hand-

in Mitteldeutſchland zu einer
zu zeigen, daß das Handwerk

zukommenden Platz im Staats-

werkertag
in vollem

um
ihm

Heerſchau zuſammen,
ſei, ſeinen

öffentlichen Handwerkerkundgebung am Sonntag, den 26.
Juli, im „Zirkus“ zu Magdeburg werden, nach einem Vor-

S ertungsgeſ 44ehe
im Wortlaut und überſichtlicher Klarheit ſind jetzt als
Sonderdruck für unſere Abonnenten unentgeltlich, für

übrige Jntereſſenten zum Preiſe von 29 Pfg. pro Exem-
plar in unſerer Geſchäftsſtelle Hälterſtraße und i
Filiale Gotthardtſtraße zu haben.

n
z der

Bundesſyndikus Dr. Seidel, die Reichs und
des mitteldeutſchen Handwerks An-

Auf der außer ordentlichen Hauptverſamm
lung des Bundes am Montag, den 27. Juli, im „Hofjäger“
behandelt die Tagesordnung die wichtigſten Gegenwarts-
fragen des Handwerks, z. B. Kredit und Verbindungsweſen,
die Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit des Handwerks.

Fahrpreisermäßigung für erholungsbedürftige Kinder. Er-
holungsbedürftige Kinder, die aufs Land zu Verwandten
oder Bekannten fahren wollen, erhalten auf Antrag Fahr-
preisermäßigung. Die Ermäßigung iſt recht erheblich. Das
Kind iſt berechtigt die 3. Klaſſe zu benutzen und bezahlt,
wenn es über 10 Jahre alt iſt, den vierten Teil des Fahr-
preiſes der 4. Klaſſe, wenn es jünger iſt, den achten Teil
des Fahrpreiſes der 4. Klaſſe. Der Antrag iſt bei den
Jugendämtern zu ſtellen. Es kommen grundſätzlich nur
Kinder bis zum vollendeten 16. Lebensjahre in Frage. Vor-
ausſetzung iſt die Hilfsbedürftigkeit der Eltern. Während der
Reiſe ſind die Kinder für eine Sondergebühr von 65 Pfg.
gegen Unfall verſichert.

Unſer Bilderaushang in der Gotthardtſtraße zeigt von
heute ab u. a. einen Ausſchnitt aus Deutſchlands trübſten
Tagen: militäriſche Szenen der Engländer in Köln. Für
Pazifiſten iſt es ein ſehr angebrachter Anſchauungsunterricht
und gibt Anlaß zur Ueberlegung, ob es nicht ratſam iſt, durch
deutſche Wehrfähigkeit ſolche Einbrüche in friedliches Land
für die Zukunft unmöglich zu machen. Der türkiſche Luft
marſchall iſt mit ſeinem Stabe in Berlin eingetroffen, um
durch deutſche Firmen die türkiſche Luftwaffe ausbauen zu
laſſen. Die Herren ſind im Bilde feſtgehalten. Kürzlich
las man von einem ſchweren Konflikt zwiſchen der Tſchechei
und dem Vatikan wegen der Husfeier in Prag. Von dieſer
Feier iſt ein Bild ausgehängt. Zuletzt ſei noch auf die
Bilder von der öſterreichiſchen Alpenfahrt verwieſen.

Wetterbericht. Für das mittlere Norddeutſchland: ſehr
warm, zunächſt noch heiter, ſpäter aufkommende Gewitter-
neigung. Für das übrige Deutſchland: im Weſten und Süden
ſtellenweiſe Gewitter, im Oſten weiterhin trocken.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Halle a. S. Verhaftung eines WVüſtlings. Hier

wurde der Buchdrucker Ernſt Lippold wegen Blutſchande
plötzlich verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.
Der 53 jährige L. hatte ſich einige Jahre hindurch an ſeiner
Tochter ſittlich vergangen. Das 17 jährige Mädchen geſtand
jetzt ſchweren Herzens dem Schupobeamten H., daß ihr Vaterſie ſeit dem 13. Lebensjahre mißbraucht hatte. Bisher

trag des

ſprachen halten.

amilie nicht unglücklich zu machen, doch die Vernunft
vfteres Einreiben der ut mit Zitronenſaft und fleißigesinfetten mit milder So erene geſchehen kann. cirtbie h

ger ſie geſchwiegen, um ihren Vater bezw. die ganze
ieß ſie jetzt zu einem Geſtändnis bereit finden. Die unglück

lichen Eltern beſitzen 7 Kinder.

CLetzte Depeſchen
ſandte, hat das japaniſche Auswärtige Amt von der An
nahme der Vorſchläge ſeitens der britiſchen Regierung in
Kenntnis de ſo daß der Weg zu einer Konferenz frei
gegeben zu ſein ſcheint.

ötrenge Perfoſgung pon Opniumhündlern,

Eigener Drahtbericht.
Paris, 23. Juli. Aus Schanghai wird der „Chikago

Tribune“ gemeldet, daß General Wang-Tung geſtern wegen
Opiumſchmuggel verhaftet wurde. 17 Offiziere ſind wegen
Opiumhandels ſtandrechtlich erſchoſſen worden.

beinziger schiuchtrienmarkt pom 23. Jull,
(Eigene Radiomeldung.)

Auftrieb: 180 Rinder, (26 Ochſen, 55 Bullen, 18 Kalben,
81 Kühe), 586 Kälber, 324 Schafe, 1024 Schweine, Zu-
ſammen: 2114. Preiſe: Ochſen a) b) 44--55, c) 30
bis 43; Bullen a) 54 57, 48 53, 36 47: Kühe
a) 6) 4252, 30 41, d) 20 29; Kälber a)b) 60 65, c) 48 59, d) 38 47; Schafe a) 56--58, b)
43 55, c 25 42: Schweine a) 81-—82, b) 81-—82, 75
bis 79, d) 72--74, e) 72 T 4, Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht,
Schafe, Kälber, Schweine, ſehr ſchlecht. Ueberſtand: 103
Rinder, (21 Ochſen, 30 Bullen, 40 Kühe, 12 Kalben)
102 Schafe, 180 Schweine.

Lauchſtädt. Die landwirtſchaftliche Verſuchs-
wirtſchaft iſt, wie ſchon der Name ſagt, eine Anſtalt
welche beſtimmt iſt, auf die Landwirtſchaft bezügliche Fragen
wiſſenſchaftlich zu bearbeiten um durch die gewonnenen Re
ſultate der Praxis zu nützen. Sie verbindet Pflanzenbau
und Tierzucht zu dem Zweck, um möglichſt großen Reinertrag
zu erlangen. So ſtehen wir denn wieder einmal vor der
Ernte, ja ſie hat zum größten Teil bereits begonnen.
Bei der großen Hitze war ja das eigentlich ſelbſtverſtändlich.
Die Wintergerſte iſt größtenteils ſchon ausgedroſchen und
liefert einen guten Ertrag. Roggen, Erbſen und Sommer-
gerſte ſind faſt reſtlos gemäht und auch mit dem Schneiden des
Winterroggens und Hafers iſt begonnen. Die Erntearbeit hat
mit voller Wucht eingeſetzt. Damit haben die Beſuche der
Verſuchswirtſchaft, die in dieſem Jahre ſich recht zahlreich
einſtellten, nachgelaſſen. Bisher beſuchten die Wirtſchaft
in der Zeit vom 16. Juni bis 20. Juli 76 Vereine, Schulen
uſw. Die Verſuchswirtſchaft hat 6300 Parzellen, auf denen
SortenbauVerſuche, Düngungsverſuche und Bodenbearbei-
tungs- Verſuche angeſtellt wurden. Bereitwilligſt und zuvor-
kommend erhielten die zahlreichen Beſucher von ihrem Führer
Beſcheid auf ihre zahlreichen Fragen und alle waren von
dem Ergebnis ihres Beſuches befriedigt. Nach dem vor-
liegenden Ernteergebnis iſt, wenn nicht alles trügt, eine gute

Nus dem Reiche,
Ein Wolkenbruch im Schwarzatal.

Katzhütte, 22. Juli. Ein Wolkenbruch verbunden mit Ha
gelſchlag ging über dem oberen Schwarzatal nieder. Die
Schwarza führt Hoch waſſer. Der Damm der Schwarzatal-
bahn wurde teilweiſe unterſpült, ſo daß die Züge ſtecken
blieben und einſtündige Verſpätung erfuhren.

Plauen. Brände auf Gütern. Jn Möſchwitz bei
Plauen brach bei dem Gutsbeſitzer Rudolf Forner ein großes
Schadenfeuer aus, das die Scheune und die Seitengebäude,
die mit Heu, Stroh, Erntevorräten, land wirtſchaftlichen Ma-
ſchinen uſw. gefüllt waren, eingeäſchert. Forner iſt nicht ver-
ſichert. Die Entſtehungsurſache iſt nicht bekannt. Auf dem
Gute Mathildenhof bei Boitzenburg in der Nähe von Prenz-
lau, das dem Grafen v. Arnim gehört, brach ebenfalls Feuer
aus. Zahlreiche landwirtſchaftliche Maſchinen wurden durch
das Feuer vernichtet. Mehrere Landarbeiter erlitten Brand-
verletzungen. Durch Blitzſchlag eingeäſchert wurde das ge-
Jamte Anweſen des Landwirts Bruno Schoen in Badra.
Das Anweſen beſtand aus Wohnhaus, Scheune und Stall.

Hus aller Welt.
Londons Hitzewelle.

Geſtern war der heißeſte Tag dieſes
Die Temperatur ſtieg um 2 Uhr nach-

Grad Celſius. Der große Gewitterſturm,
der vergangene Nacht herrſchte, hatte keine Abkühlung ge-
bracht. Mehrere Häuſer ſind vom Blitz getroffen worden,
darunter ein ſchloßartiges Gebäude in Raintren und ein
Farmhaus in der Nähe von Ronſey. Beide ſind ein Raub
der Flammen geworden.

Eine neue Affenkomödie.
Waſhington, 22. Juli. Wer geglaubt hat, Amerika hätte

nun bis September, d. h. bis zur Verhandlung des Seopes-
Prozeſſes in zweiter Jnſtanz, Ruhe vor dem „Affenſkandal“,
der irrte ſich. Diesmal wird die Hauptſtadt der amerika-
niſchen Republik der Welt ein ähnliches Schauſpiel

London, 23. Juli
Jahres in London.
mittags auf 30

bieten. Ein bisher ganz unbekannter Biedermann namens
Wittner, den es offenbar nach Weltruhm gelüſtet, hat
in ſeinem und der übrigen Steuerzahler Namen beim
Bundesgericht eine Klage eingebracht, daß auf dem Wege
einer richterlichen Verfügung der Finanzbehörde unterſagt
werden ſoll, an ſolche Lehrer das Gehalt auszuzahlen,
welche die Evolutionstheorie lehren.

Newyork, 23. Juli. Die amerikaniſche Oeffentlichkeit be-
ſchäftigt ſich noch immer eingehend mit dem im Affen-
prozeß aufgeworfenen Fragen. Bei der oberſten Verwal
tungsbehörde in Waſhington ſind bereits verſchiedene An-
träge eingelaufen, die verlangen, daß allen Lehrern die
Gehälter entzogen werden, die im Widerſpruch zur Bibel
ſtehende Dinge lehren. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird
verlangt, daß eine Kommiſſion maßgebender Wiſſenſchaftler
und Staatsbeamter ſich mit dem Fall beſchäftigen ſoll.
Von verſchiedenen Seiten wird eine Reviſion der Lehr-
bücher und ſonſtiger Unterrichtsmittel verlangt. Kirchliche
Kreiſe haben einen ſcharfen Kampf eröffnet und behaupten,
daß viele andere Menſchen ebenſo wie durch Seopes gottloſe
Erziehung Zweifel an der Richtigkeit der Bibel bekämen.
Die Entrüſtung weiter Kreiſe richtet ſich in der

ffen abgegen die Behauptung, daß der Menſch vom Affen
ſtamme, und daß der Körper nach dem Tode in Staub
zerfalle.

Auch die Verteidiger Seopes ſuchen die Oeffentlichken
ſich zu beeinfluſſen. Jn der Berufungsſchrift ſoll vor allemzum Ausdruck Jebraqht werden, daß das Urteil falſch ſei,
denn das Geſetz des Staates Teneſſee, nach dem Scopes
verurteilt ſei, ſtehe im Widerſpruch zu der amerikaniſchen
Verfaſſung, die volle Religionsfreiheit gewährleiſte.
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Deutſchlund und Rumänien,
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R,

Es iſt verſtändlich, daß im Empfinden des deutſchen Volkes
gegenüber Rumänien aus den Erlebniſſen des Weltkkrieges
ein gewiſſes Maß von Bitterkeit zurückgeblieben iſt. Man
hatte vor dem Kriege, auch wo man nichts von diploomatiſchen
Abmachungen wußte, dem Rumänenſtaate ſich mindeſtens
durch die Gemeinſamkeit des Herrſcherhauſes verbunden ge-
fühlt. Als dann bekannt wurde, daß weitgehende mili-
täriſche Vereinbarungen vorgelegen hatten und Ru-
mänien trotzdem auf der Seite unſerer Gegner in den
Kampf trat, empfand man dies Verhalten als Wort-

ruch und Treuloſigkeit, ähnlich der des ehemaligen
italieniſchen Verbündeten. Jch habe weder Anlaß noch Ab-
ſicht, als Anwalt der rumäniſchen Politik der Kriegsjahre
aufzutreten. Jmmerhin wird man zugeben müſfen, daß
vom Standpunkte großrumäniſcher, nationaler Politik Mo-
mente vorlagen, die dies Verhalten verſtändlich erſcheinen
laſſen können. Das eigentliche Gebiet der rumäniſchen
Jrredenta war Siebenbürgen und das Banat mit
ihren großen rumäniſchen Volksmehrheiten. Als der Erb-
feind großrumäniſcher Hoffnungen galt der madjariſche Staat
und man wird zugeben müſſen, daß dieſer in ſeiner Kultur-
politik wenig Rückſicht auf die völkiſchen Minderheiten inner-
halb ſeiner Staatsgrenzen genommen hat. Noch im Somme
1918 ſperrte die Regierung des Grafen Apponyi über 100
rumäniſche Schulen in Siebenbürgen. Nicht nur bei einigen
Parlamentariern, ſondern bei dem ganzen Volke, ſoweit
es überhaupt politiſch intereſſiert war, wurde dieſe Gegner-
ſchaft empfunden, und es ergab ſich aus ihr mit einer ge-
wiſſen Zwangsläufigkeit, daß man nun auch den Verbün-
deten Ungarns als Gegner betrachtete. Als Gegner, aber
nicht als Feind. Charakteriſtiſch iſt das Wort des Geée-
nerals Filipeſeu, eines der ſchlimmſten Kriegstreiber,
aus dem Jahre 1915: „Jch wünſche den Krieg gegen Ungarn

X mit Leidenſchaft, gegen Oeſterreich auch mit Gleichgültigkeit
und gegen Deutſchland mit Bedauern“. Dies Gefühl be-
herrſcht, ſoweit ich in zahlreichen Unterhaltungen in den
letzten Wochen ſehen konnte, auch heute noch im allgemeinen
die öffentliche Meinung Rumäniens. Es iſt verſtändlich,
daß die Erinnerungen an einen blutigen Krieg nicht in
wenigen Jahren verblaſſen und die Empfindungen wieder
die gleichen werden können wie vor dem Kriege. Daß der
Prozeß des Vergeſſens nicht allzu ſchnell eintritt, dafür ſorgt
auch ſchon die franzöſiſche und polniſche Propa-
ganda, und Frankreich iſt das angebetete Vorbild, Polen
aber praktiſch der einzige Verbündete Rumäniens. Jmmerhin
wird der zähe Kampf Deutſchlands um ſeine wirtſchaftliche
und politiſche Erneuerung mit einer gewiſſen widerwilligen
Bewunderung verfolgt und man bringt dem deutſchen Volke
heute, wenn auch nicht Sympathie, ſo doch ein erhebliches
Maß von Reſpekt entgegen. Aus alledem ergeben ſich für
eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Rumänien
bedeutſame Anknüpfungspunkte.

Die rumäniſche Außenpolitik wird beherrſcht von der Angſt
vor dem Bolſchewismus. Die Landung bolſchewi-
ſtiſcher Freiſcharen an der Südküſte von Beſſarabien,
die nur durch das tapfere Eingreifen der dortigen deutſchen
Koloniſten zurückgeſchlagen wurde, und die fortgeſetzte Unruhe
an der beſſarabiſchen Landgrenze machen dieſe Beſorgnis
verſtändlich. Nun toben auch an der Südgrenze Rumäniens,
in Bulgarien, ſeit langem kommuniſtiſche Unruhen. Der
große Freund Rumäniens, Frankreich, iſt fern; man fürchtet

vielleicht nicht ohne Grund daß im Falle wirklicher

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
42. Fortſetzung.

„Und der größte Schuft, den die Sonne je beſchien,“
dachte Kord im Stillen und bewunderte pro domo den
trefflichen Fauſthieb, den nach ſeiner Meinung die kleine
Fauſt der Jndianerin dem Galgengeſicht des Biedermannsl
verſetzt hatte.

Die wiedererwachte Empörung hatte Don Aurelio offen-
bar eingeheizt, ſo daß er, gegen ſeine ſonſtige Gepflogen
heit, vorſchlug, zum Zeitvertreib in der kühlen Veranda
eine Kellerprobe zu machen. Aber nach zwei Gläſern, die
er raſch hinuntergegoſſen hatte, wurde er wieder einſilbig.
Er warf ab und zu verſtohlene Blicke auf ſeinen Gaſt
und fragte auf einmal unvermittelt: „Was halten Sie
eigentlich von Criſtiano, Don Conrado?“

„Von Jhrem Majordomo?“ Kord ſchüttelte den Kopf.
„Lieber Gott, ſo eingehend habe ich mich mit ſeiner Pſyche
noch nicht befaßt, daß ich ein maßgebendes Urteil über ihn
fällen könnte.“

Don Aurelio ſchob ſein Glas zurück und ſah ſein Ge-
genüber feſt an. „Nun, dann will ich's Jhnen ſagen, Don
Conrado: ich glaube jetzt, daß Donna Anas Meinung nicht
ſehr weit von der Wahrheit entfernt iſt auch ich fange
an, ihn für einen Piearo, einen Halunken, zu halten.“

„Und haben Sie Beweiſe?“ fragte Kord, der auf ein-
mal ſehr aufmerkſam wurde.

Der Pflanzer nahm eine Zigarre aus der Kiſte, biß
die Spitze ab und blies ſie mit den Lippen in weitem
Bogen in den Garten hinaus. „Manchmal gilt ein Ver-
dacht ſo viel wie ein Beweis, Was hat er immer mit
Johnſon zuſammenzuſtecken! Was waren das für zwei
Kerle, mit denen er ſich an den letzten Abenden hier traf,
als er ſich unbeobachtet glaubte?! Jch hätte die größte
Luſt, ihn zum Teufel zu jagen.“
„„Das wäre doch wohl jetzt der unrechte Augenblick

dächt ich. Und dann mit einem bloßen Verdacht ſetzt man
ſich leicht ins Unrecht. Warten Sie, bis dieſer Johnſon
zum Teufel draußen iſt, dann meinetwegen. Und ſchließ-
lich: haben Sie Erſatz für ihn?“

Die letzte Frage verſetzte Don Aurelio in einige Ver
legenheit. Aber dann gab er ſich einen Ruck. „Ja und
nein. Es iſt nicht gerade angenehm, etwas eingeſtehen zu
müſſen, was man einmal als Dummheit betrieben hat.

Beilage zu Ar. 170 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 23. Juli 1925.

Gefahr der franzöſiſche Beiſtand ein höchſt platoniſcher bleiben
würde. Der einzige nahe Verbündete gegen Sowjetrußland
iſt Polen, aber wird Polen auch einmal erfolgreichen
Widerſtand leiſten können Man erinnert ſich mit Sorge der
Zeit vor wenig Jahren, als die roten Truppen vor Warſchau
ſtanden. Ein rumäniſcher Politiker ſagte mir: „Die pol-
niſche Mauer gegen Sowjetrußland iſt gut, aber beſſer wäre
es ſchon, wenn wir die Gewißheit hätten, daß hinter ihr
auch noch eine zweite Mauer ſtände, die deutſche“. Es iſt
die große Sorge der rumäniſchen Politiker, daß Deutſchland
einmal durch die verſtändnisloſe Haltung der Weſtmächte
an die Seite Sowjetrußlands gedrängt werden könnte und
daß dann die Wogen über dem im Südoſten iſolierten Ru-
mänien zuſammenſchlagen könnten.

Aber auch auf wirtſchaftlichem Gebiete fühlt man
immer mehr, daß Rumänien zur Mobiliſierung aller natür
lichen Kräfte des Landes der deutſchen Anregung und Mit-
arbeit, deren Wert man vor dem Kriege kennen und ſchätzen
gelernt hat, bedarf. Der Verſuch, die natürlichen Schätze
Rumäniens ohne fremde Hilfe zu heben und zu beleben,
hat praktiſch Schiffbruch erlitten. Jm reichſten Weizenlande
Europas, im Banat, mußte kürzlich ein brotfreier Tag
angeordnet werden und werden bis heute ſtändig große
Mengen argentiniſchen Weizens eingeführt!

Schließlich kann man aber auch die Augen nicht länger
davor verſchließen, daß die völkiſchen Beziehungen zwiſchen
dem deutſchen Volke im Reich und der deutſchen Minderheit
in Groß- Rumänien immer inniger werden. Es ſind immer-
hin faſt eine Million von den 15 Millionen Einwohnern
Rumäniens, die ſich dem deutſchen Volkstum zurechnen, und
dieſe Deutſchen ſind überall die kulturellen Vorkämpfer.
Man möchte mit ihnen in ein erträgliches Verhältnis kommen,
weil ihre Gegnerſchaft zum heutigen Staate der madjariſchen
Jrredenta und den ruſſiſchen Umtrieben erſt Bedeutung
geben würde. Man fühlt aber, daß der Weg zu einer end-
gültigen Verſtändigung mit den deutſchen Staatsbürgern
Rumäniens über eine Verſtändigung mit dem Deutſchen
Reiche geht.

Von unſerer Seite aus glaube ich ſagen zu dürfen, daß
wir kein Jntereſſe an einer Fortführung einer Gegnerſchaft
haben, die nur aus den tragiſchen Verknüpfungen des
Weltkrieges entſtanden iſt. Zudem würde Rumänien deut-
ſcher, wirtſchaftlicher Tatkraft ein reiches Betätigungsfeld
bieten. So iſt an ſich auf beiden Seiten, wie mir ſcheint,
die Atmoſphäre für eine Verſtändigung günſtig. Hindernd
zwiſchen uns ſteht allein die Tatſache, daß noch nicht alle
Kriegsfolgen liquidiert ſind. Jch denke dabei insbeſondere
an die Frage der Banea-Generale-Noten, die
während der deutſchen Okkupation ausgegeben und ſpäter von
Rumänien eingelöſt wurden. Dieſer Streit hat ja, zum
Teil dank einer leichtfertigen und unwahren Berichterſtattung
einer gewiſſen Preſſe, die Gemüter in beiden Ländern wäh-
rend der letzten Monate mehrfach erheblich bewegt. Seine
Beilegung iſt auf beiden Seiten nicht ganz einfach. Deutſch
land hat ſich durch das Dawes- Abkommen ſeiner poli
tiſchen Handlungsfreiheit in finanziellen Fragen in erheb
lichem Maße begeben. Das Zugeſtändnis einer geſonderten
Befriedigung der rumäniſchen Anſprüche könnte als unge
rechtfertigte Benachteiligung unſerer Gläubiger aus dem
Dawes- Abkommen aufgefaßt werden. Es könnte aber weiter
durch ein deutſches Entgegenkommen ein bedenklicher Prä-
zedensfall für die Erledigung ähnlicher, noch ſchwebender
Anſprüche an Deutſchland geſchaffen werden. Auf der rumä
niſchen Seite hat ſich ein unſachlicher Chauvinis-
mus des Streitfalles bemächtigt und dadurch die Löſung
erſchwert. Die derzeitige Regierung möchte ſich nicht mehr

Aber ſehen Sie, Criſtiano betrügt mich hinten und vorn;
das iſt kein Verdacht, ſondern Tatſache, Nun iſt bei Jhnen
auf der Pikade jener Eſteban Spinola aufgetaucht, von
dem ich Jhnen ſchon ſprach. Seitdem meine Frau das
weiß, läßt ſie mir die Nachtruhe nicht. Denn wie lange
wird es noch dauern und Jhre Tätigkeit iſt zu Ende und
Spinola verſchwindet wieder. Kurz und gut, ich habe
verlangt, daß die Geſchichte von damals, im La Mosca,
wiſſen Sie, erſt einmal geklärt wird. Kommt Jhr Peon
fauber dabei heraus, dann meinetwegen. Und darum iſt
Donna Ana heute nach La Mosca hinunter, um hinter die
Sache zu kommen.“

Kord hatte ſchweigend zugehört. Es freute ihn zwei
fellos, daß ſein bewährter Bauführer hier endlich die wohl
verdiente Rechtfertigung erleben ſollte;: aber er konnte
dennoch eine Sorge nicht loswerden, über deren Urſache
er ſich vorderhand nicht klar war. Nichtsdeſtoweniger
ſtimmte er dem Plan Don Aurelios gern zu, meinte aber,
daß er es lieber ſähe, wenn Eſteban für die ganze Dauer
ſeines Aufenthaltes in Mexiko bei ihm bliebe. Aber wie
von einer ſtarken Sorge befreit ſpreizte Senhor Diaz alle
zehn Finger gegen ihn. „Nichts da, Don Conrado. Sie
ſollen mir ſogar noch helfen. Bringt Donna Ana gute
Kunde mit, ſo reite ich ſpornſtreichs zu Jhnen, damit
Sie Eſteban kirre machen. Und bedenken Sie: ich ſitze
hier auf dem Grenzpoſten. Da iſt ein braver Mann
hundertmal mehr wert als im Lande drinnen.“

Damit war das Thema abgetan und man ſprach von
anderen Dingen. Seitdem er die heikle Geſchichte von
der Seele hatte, war Don Aurelio immer aufgeräumter
geworden. Er kam vom Hundertſten ins Tauſendſte und
Kord ließ ſich gern von ſeiner vergnügten Stimmung
anſtecken. So überſahen ſie beide, daß die Sonne ſchon
tief am Horizont ſtand.

„Sie bleiben natürlich über Nacht!“ rief der Pflanzer,
als Kord erſchrocken aufſprang und nach ſeiner Mula
rief.

„Ganz unmöglich!“ Kord war ſchon draußen im Hof,
wo ein ernſtblickender Jndianer ſtumm das Maultier vor-
geführt hatte. Und ſo ſehr auch Don Aurelio bat, es
half nichts. Lachend reichte ihm Kord aus dem Sattel
die Hand. „Vielen Dank, und ſparen Sie die Mühe,
Morgen ſehe ich Sie auf der Pikade.“

„Nein, übermorgen. Denn Donna Ana wird klüger
ſein als Sie und ſich für einen Nachtritt bedanken.“ Der
wohlerzogene Mann konnte kaum den Aerger über den
Mißerfolg ſeiner Bitte verhehlen.
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gern mit einer Frage belaſten, deren Löſung auf jeden Fall
gewiſſen überſpannten Erwartungen eine Enttäuſchung be
reiten müßte. Man möchte dieſe unpopuläre Aufgabe lieber
einer kommenden Regierung übe rlaſſen, um ſie dann zum be-
quemen Anlaß einer unpopulären Oppoſition zu nehmen.
Es kommt hinzu, daß man in Rumänien damit umgehti
die niedergebrochene Währung zu ſtabiliſieren. Bei ſeinem
Stabiliſierungsplan hat nun der Finanzminiſter Ventila
Bratianu die angebliche Forderung an Deutſchland in
einer geradezu gigantiſchen Höhe unter den Goldeckungs
poſten für die neue Währung aufgeführt.

Man ſieht alſo, es gibt auf beiden Seiten noch viel
Schwierigkeiten zu überwinden, um zu einer Verſtändigung
zu kommen. Und doch ſcheint mir eine ſolche nicht un-
möglich und den Preis gewiſſer Opfer auf beiden Seiten

ert. Es müßte verſucht werden, die ganze Frage dem
Kreiſe hochpolitiſcher Verhandlungen zu entziehen und e
einer nüchtern-ſachlichen, vom ehrlichen Willen zur Ver
ſtändigung getragenen Erörterung zuzuführen. Wenn das
gelänge, ſo würden dadurch wieder zwei Länder von einem
Teil der heute noch auf ihnen laſtenden Kriegserbſchaft
zu ihrer beider und zu ganz Europas Vorteil befreit.

Die Frmähigung der Umlahſteuer.
59prozentige Erhöhung der Bierſteuer.

Der Steuerausſchuß des Reichstages trat am Dienstag in
die zweite Leſung der Umſatzſte uer ein. Die Regierungs-
parteien haben einen Antrag geſtellt, die Handlungsagenten
und Makler, ſofern ſie Bücher führen, und ihre Vierteljahrs
umſätze nicht mehr als 1500 Mark betragen, zu befreien.
Staatsſekretär Dr. Popitz erklärte, die Regierung werde ihre
in der erſten Leſung hervorgehobenen ſchweren Bedenken
gegen eine Befreiung mit Rückckſicht darauf zurückſtellen,
daß es ſich um eine Befreiung der wirtſchaftlich ſchwächſten
Kreiſe, alſo um eine begrenzte Befreiung handle.

Ein weiterer Antrag der Regierungsparteien will den
Steuerſatz für die erhöhte Umſatzſteuer mit Wirkung vom
1. Oktober 1925 ab von 10 7 Prozent herabſetzen.auf
Jm übrigen ſoll an der in erſter Leſung beſchloſſenen Sen-
kung auf 11 Prozent vom 1. Oktober 1925 ab feſtgehalten
werden. Vertreter der Demokratiſchen Partei, der Sozial-
demokraten und der Kommuniſten hielten beide Anträge für
unzureichend und verlangten eine weitere Herabſetzung der
Sätze. Staatsſekretär Popitz bezeichnete die Anträge der
Regierungsparteien als äußerſte Grenze, innerhalb deren ein
Entgegenkommen möglich ſei. Die Reichsregierung ſei jedoch
nach wie vor dauernd auf Milderungen der Umſatzſteuer
bedacht. Die Anträge der Regierungsparteien wurden ſchließ-
lich angenommen.

Mithin wird vom 1. Oktober 1925 ab die
Umſatzſteuer auf 1,25 Prozent, die erhöhte

ſteuer auf 7,5 Prozent herabgeſetzt.
Schließlich wurde noch die Bierſteuer behandelt. Hier-

bei verblieb es gegen den Widerſpruch der Linken bei den Be-
ſchlüſſen erſter Leſung. Der Bierſteuerſatz wird alſo um
50 Prozent erhöht.

Reichsgericht gegen velgiſche juſtizperbrechen,

Berlin, 22. Juli. Durch das belgiſche Kriegsgericht inNamur waren Ende April dieſes Jahres wegen der vVe-
kannten Vorgänge in Dinant am 23. und 24. Auguſt 1914
eine Anzahl ehemaliger deutſcher Offiziere im Abweſenheits-
verfahren verurteilt worden. Wegen der gleichen belgiſchen
Beſchuüldigung hatte das Reichsgericht gegen dieſe Offiziere ein
Unterſuchungsverfahren eingeleitet, das jetzt zum Abſchluß
gelangt iſt. Das Reichsgericht hat feſtgeſtellt, das keine
ſtrafbaren Hand lungen vorliegen, da die Offiziere
nach Kriegsrecht gehandelt haben und ihre Maßnahmen durch
die Kriegsnotwendigkeiten geboten waren. Das Verfahren
gegen ſie ſei eingeſtellt worden.

allgmeine
Umſatz-
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vergnügt zu-„Na, alſo denn übermorgen!“
rück und winkte mit der Hand, während er, ſo raſch es
ſeinem Tier gefiel, aus dem Tor ritt. Don Aurelio ſah
ihm nach, bis er außer Sehweite war, dann ging er kopf-
ſchüttelnd und mit nachdenklichem Geſicht in das Haus
zurück.

rief Kord

Dämmerung machte ſich im Walde ſchon
Jnſtinktiv griff Kord nach der Büchſe, die

mitgenommen hatte, und fuhr mit
über den Patronengurt. Jn dieſer

freilich nur von recht bedingtem

Die kurze
ſehr fühlbar.
er diesmal vorſorglich
den Fingern taſtend
Dunkelheit konnte ſie
Wert ſein.

dem

und zu
Aber ob

wurde lautlos von
höchſtens, daß ab

Hufſchlag ſeines Tieres
Waldboden verſchluckt,

ein dürrer Aſt unter ſeinen Tritten zerbrach.
wohl er im Verlauf der Monate mit dem nächtlichen
Urwald gründlich genug vertraut geworden war, um ſein
Weſen zu kennen, wollte es ihm ſcheinen, als ſei er in
dieſer Nacht beſonders lebendig. Das heiſere Fauchen
der Unken war vielfach zu hören, bald dicht neben dem
Pfad, bald hinter, bald vor ihm. Ein Quarren und
Knurren, ein Pfeifen und Schnabelklappern kam bald von

Der
weichen

den Bäumen herunter, bald ſeitwärts aus dem Gebüſch,
bald ſchien es unter den Hufen ſeiner Mula emporzu-
quellen. Leuchtkäfer zogen hellblitzende, magiſche Linien

Weg, leiſer, weicher Flügelſchlag ſtreifte wie-
derholt ſein Geſicht und einmal tat das Maultier einen
erſchreckten Satz, als habe es auf eine heimtückiſche
Schlange getreten. So furchtlos Kord ſonſt war, ſo wurde
doch ſein Gemüt allmählich von einer Art Unbehagen er-
griffen, zumal er bedachte, daß noch eine reichliche Weg
ſtrecke vor ihm lag. Er berechnete, daß er nach Ablauf
einer Viertelſtunde die Stelle erreichen müſſe, die aus
anſtehendem Felsboden beſtand, und die ſich etwa tauſend
Meter weit hinzog. Damit würde er etwa die Hälfte des
Weges hinter ſich haben.

So ritt er in die Nacht hinein, die undurchdringlich
war wie ein Sack. Eine feuchtwarme, moderige, mit
wunderlichen Treibhausdüften geſchwängerte Luft umgab
ihn. Ab und zu fiel irgend etwas von den Bäumen, um
mit kurzen Sätzen eilig durch das Gebüſch zu brechen.
Klagende Schreie kamen von irgendwoher, ein naßkaltes
Etwas fuhr über ſein Geſicht hin, daß er im erſten Er
ſchrecken die Büchſe von der Schulter riß. Da klapperten
plötzlich die Hufe der Mula der Felsboden war erreicht.

(Fortſetzung folgt.)

über ſeinen



s50zialpolſtiſkß ung Kusfuhrſteigerung.
Zur Kalipreisfrage.

Das Argument der Ausfuhrſteigerung hat im Kampf
gegen die „Kleine Zollvorlage“ die größte Bedeutung erlangt.
Beſonders auch die Sozialdemokratie hat dieſes Argument
als Schlagwort aufgegriffen und verwendet es bei ihrem
demagogiſchen Kampf gegen den Entwurf. Die Voraus-
ſetzung der Ausfuhrſteigerung iſt jedoch eine billige Her-
ſtellung der deutſchen Erzeugniſſe, wofür ſich aush die
Sozialdemokratie, vor allem in Bezug auf die künſtlichen
Düngemittel für die Landwirtſchaft eingeſetzt hat. Aber
alle dieſe Beſtrebungen hören in dem Moment auf, wo es ſich
darum handelt, für ihre parteipolitiſchen Zwecke zu werben.
So iſt auch jener Antrag zu verſtehen, den die Sozialdemo-
kraten am 11. Mai im Reichstag einbrachten und in dem ge-
fordert wird, daß bei Uebertragung von Beteiligungsziffern
eines Kaliwerkes der Uebertragende den auf dieſem Werk ent-
laſſenen und beſchäftigungslos werdenden Arbeitern und
Angeſtellten für die Dauer von 52 Wochen den vollen
Lohn zu erſetzen habe, wenn dieſe Arbeiter nicht eine Be
ſchäftigung finden, die ihnen aus Gründen der Billigkeit
zugemutet werden könne. Sind ſie jedoch gezwungen, eine
Stellung anzunehmen mit geringerem Lohn, ſo ſoll das
Werk ferner zwei Jahre lang die Differenz zwiſchen dem
ehemaligen höheren und dem jetzigen niedrigeren Lohn decken!
Auch werden noch beſtimmte Erſatzzahlungen bei doppeltem
Wohnſitz, beim Umzug uſw. gefordert, die einen nicht uner-
heblichen Prozentſatz des letzten Lohnes ausmachen. Dieſer
Antrag iſt deshalb von Bedeutung geworden, weil in der
Kaliinduſtrie bekanntlich die unrentablen Werke allmählich
ausgeſchaltet und ſo durch die übrigbleibenden Werke der
Weg zur Verbilligung der Produkte beſchritten werden ſoll.
Dieſe für die deutſche Landwirtſchaft ebenſo wie für die
deutſche Ausfuhr ungeheuer wichtigen Maßnahmen ſtehen
nunmehr in Gefahr durch den ſozialdemokratiſchen Antrag,
der weit über eine aus ſozialen Gründen notwendige Ent-
ſchädigung hinausgeht, völlig aufgehoben zu werden. Die
alſo bei anderer Gelegenheit in den Vordergrund gerückte
Not wendigkeit der Ausfuhrſteigerung wird hjer um klein-
licher Parteirückſichten willen vergeſſen. Denn, daß der-
artig weitgehende neue ſoziale Laſten auch nur annähernd
tragbar ſind, iſt ausgeſchloſſen. Zudem iſt gerade die Kali-
induſtrie ein Gebiet unſerer Ausfuhrproduktion, dem er-
höhte Aufmerkſamkeit zugewendet werden muß. Auf den
Gewerkenverſammlungen von Glückauf-Sondershauſen und
Alexranderhall wieſen Generaldirektor Rosberg und Berg-
werksdirektor Beil nachdrücklich darauf hin, daß man die
ausländiſche Konkurrenz für die deutſche Kaliinduſtrie unter
keinen Umſtänden unterſchätzen dürfe, wenn ſie auch für
die nächſten Jahre, wie Generaldirektor Zirkler meinte, noch
nicht ſo ſehr zu fürchten ſei. Die deutſche Kaliinduſtrie hat
alſo alle Urſache, die kurze Atempauſe, die ihr noch gewährt
ſein wird, möglichſt auszunutzen, um durch billige Produfk-
tionen ihren Auslandsmarkt zu behaupten und zu erweitern.
Denn ſchon drohen die elſäſſiſchen Kaliwerke mit Unter-
ſtützung des franzöſiſchen Staates als bedeutſame Konkur-
renten. Eh ſind ferner die ſpaniſchen Kalivorkommen, die
nach ausländiſchen Meldungen angeblich bereits größer ſein
ſollen als die deutſchen und franzöſiſchen zuſammen, keines-
wegs zu unterſchätzen. Auch Jtalien hat große Möglich,
keiten mit der Zeit eine bedeutſame Konkurrenz zu werden.

Die deutſche Kaliinduſtrie muß alſo, ehe es noch zu
ſpät iſt, bereits einen ſicheren Abſatz erworben haben. Unter
dieſem Geſichtspunkt ſind die angeführten Verbilligungs-
beſtrebungen von größter Bedeutung, und unter dieſem Ge-
ſichtspunkt iſt auch der Antrag der Sozialdemokraten zu
werten und zu verwerfen. Die Bedeutung des Antrages
für die deutſche Landwirtſchaft ſoll in dieſem Zuſammen-
hange nicht näher unterſucht werden. Es ſei nur darauf hin-
gewieſen, daß im Kampf gegen den Schutzzoll von den
Sozialdemokraten einerſeits Verbilligung der Düngemittel
gefordert, die Verbilligung der Düngemittel andererſeits
durch derartige Maßnahmen unmöglich gemacht wird. Aus
all dieſen Gründen iſt der obenerwähnte Antrag der Sozial
demokraten als aus demagogiſchen Rückſichten geſtellt und
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen durchaus widerſprechend
zurückzuweiſen.

Den ö5chnabel halten
Von Dr. Franz Thierfelder.

Zur Erinnerung an die rheiniſche Jahrtauſendfeier hat
die Reichspoſtverwaltung bekanntlich eine Gedächtnismarke
herausgegeben, auf der die Symbole des rheiniſchen Landes
dargeſtellt ſind; neben Ritterſchloß und Hochofen erhebt
ſich viſtonär ein gewaltiger Adlerkopf mit dem Bläicke gen
Weſten, die Wacht am Rhein verſinnbildlichend. Man kann
über den künſtleriſchen Wert der Marke verſchiedener An
ſicht ſein und die zugrunde liegende Jdee vielleicht für glück
licher halten als ihre Ausführung, doch das mag Ge-
ſchmacksſache ſein. Aufs peinlichſte berührt wird man da-
gegen von einer Erläuterung zu dieſer Marke, die dieſer Tage
durch die Preſſe ging und ganz den Charakter einer amt-
lichen Jnformation trug. Da wurde nämlich höchſt wichtig
darauf hingewieſen, daß man bei dieſer Allegorie den Adler
nicht in der offiziellen Geſtalt des deutſchen Wappentieres,
d. h. mit geöffneten Schnabel verwendet; ſondern aus be-
greiflichen Gründen den Schnabel geſchloſſen gehalten
habe. Es dürfte ſich für die Reichspoſt der Mühe lohnen,
ohne Umſchweife zu erklären, ob ſie ſich in der Tat zu einer
ſolchen geradezu ungeheuerlichen Auffaſſung bekennt, oder
ob eine derartige Ausdeutung der Rheinlandfeſtmarke nur
von einem jener rückgratloſen Angſtmeier erſonnen worden
iſt, an denen leider Deutſchland noch immer keinen Mangel
zu haben ſcheint. Glaubt man höheren Ortes wirklich,
man treibe eine Politik abgründiger Weisheit, wenn man in
gefälliger Liebedienerei die eigenen Hoheitsabzeichen gerade
dort korrigiert, wo man alles tun ſollte, um den Willen
zu nationaler Selbſtbehauptung unzweideutig zum Ausdruck
zu bringen? Will man die „Abrüſtung des Reichs-
wappens“ zum Unterpfande für die Entmilitariſierung
des Rheinlandes geben Was ſelbſt die Revolutionsmänner
nicht wagten, die dem Reichsadler wahrhaftig die beſten
Schwingen ausgerauft haben, will man 1925 im Zeichen des
nationalen Erwachens nachholen? Was für ein Geiſt geht
im Reiche aufs neue um?

Sage niemand, daß es ſich in dieſer Sache um etwas Ge-
ringfügiges handle. Briefmarken dringen in die fernſten
Winkel der Erde und werden von allen Staaten als will-
kommene Träger nationaler Propaganda benutzt. Machen
wir uns nicht mehr als lächerlich, wenn wir tagtäglich
die Welt mit flammenden Proteſten gegen das Unrecht der
Rhein und Ruhrbeſetzung überſchütten und gleichzeitig unſe-
rem Wappentier mit Vorbedacht den Schnabel ſchließen,
damit es ausſieht, als könne dieſer nicht hacken ſondern
nur aus der Hand freſſen? Gewiß wäre es töricht, mit
der Säbelſcheide zu raſſeln, wenn ſie leer iſt, aber ſoll
das auf der anderen Seite bedeuten, zu jedem Unrecht Ja
und Amen zu ſagen? Die Tage, in denen wir unſeren Kopf
vor der Welt ſenken zu müſſen glaubten, weil uns Jrr-
lehren das klare Urteil getrübt hatten, ſind längſt vorüber;
wenn wir heute den unbezweifelbaren Wiederaufſtieg unſeres
Volkes dem Auslande gegenüber nicht entſchieden, aber ohne
ruhmredige Uebertreibung zum Ausdrucke bringen, wird uns
kein Menſch glauben, daß es bei uns wirklich von Grund auf
wieder anders geworden iſt. Denn die Geſundung eines
Volkes beginnt zuerſt mit der Wiederbe lebung ſeines
nationale Selbſtbewußtſeins, und mit dieſem
Selbſtbewußtſein iſt eine Entgleiſung wie der Reichsadler auf
der Rheinlandmarke unvereinbar.

unze Arbeit
Als das Barmat-Dezernat der Berliner Staatsanwaltſchaft

vor einiger Zeit aufgelöſt wurde, fand auch die Tätigkeit
des Aſſeſſors Dr. Caſpary bei der Staatsanwaltſchaft ein
Ende. Nunmehr hat Aſſeſſor Dr. Caſpary eine anderweitige
Verwendung gefunden, und zwar iſt er zu der Abteilung
Zivilſachen des Amtsgerichts Charlottenburg verſetzt worden.

Wenn von „zuſtändiger Stelle“ einer Korreſpondenz gegen-
über erklärt wird, es handle ſich nicht um eine Strafver-
ſetzung, ſo iſt das nichts weiter als blutiger Hohn. Das
Amt eines Zivilrichters iſt an ſich natürlich ebenſo ehrenvoll
wie das eines Staatsanwalts. Aber die Umſtände, unter
denen die Verſetzung eines in prominenter Stellung im
Strafrecht tätigen Mannes in den Zivilrechtsdienſt erfolgt,
laſſen dieſe als Maßregelung der ſchärfſten Art
erſcheinen. Nachdem die Barmat- Affäre den damit vertrauten
Staatsanwälten bereits entzogen wurde, geht man nun an
die Disqualifizierung der einzelnen Beamten. Der preu-
ßiſche Juſtizminiſter ſcheint ganze Arbeit machen zu
wollen. Es wird hohe Zeit, daß die Oeffentlichkeit gegen dieſe
Art von Juſtizverwaltung Stellung nimmt.

Italien und Ungarn

Jn dieſen Tagen wurde ein vorläufiges Handelsabkommen
zwiſchen Ungarn und Jtalien unterzeichnet. Das Handels
abkommen geſteht den beiden Ländern eine Meiſtbegünſtigung
zu. Mit dieſem Abkommen beginnt eine Frucht zu reifen,
nach der Jtalien ſchon längſt ſeine Hand ausſtreckt: Die
Feſtigung der von Oeſterreich übernommenen adriatiſchen
Küſte in wirtſchaftlicher Beziehung. Bekanntlich boten in
der erſten Nachkriegszeit die Ausſichten des Trieſter Hafen
wenig Hoffnung. Der ſchöne und große Hafen war da,
aber es fehlte das Hinterland. Dies ſchuf ſich Jtalien

neu durch günſtige Handelsabkommen und Zolltarifverträge
mit Jugoſlavien, mit Oeſterreich, mit der Tſchechoſlowakei
und ſogar mit Polen. Jn dieſem Gebiet des Trieſter Ein
fluſſes fehlte nur noch Ungarn. Das Handelsabkommen,
das jetzt in Rom unterzeichnet wurde, dürfte wohl bald
auch zu einem Tarifabkommen führen. Schon heute kann
man ſagen, daß Jtalien nicht nur das Gebiet von Trieſt
übernommen hat, ſondern auch ſeinen geſamten wirtſchaft
lichen Einfluß auf das öſtliche Mitteleuropa.

Bie ſtürke der franzöſiſchen Armee
Jn Anbetracht deſſen, daß Frankreich eventuell vor einer

Einberufung einiger Klaſſen der Reſerve ſteht, was die
Regierung natürlich wegen der Unbeliebtheit des Marokko-
krieges ſolange als möglich vermeidet, intereſſiert es, die
Stärke des franzöſiſchen Heeres zu kennen. Dieſe hat ſich,
wie nachfolgende Ziffern zeigen, gewaltig vermehrt.

Die aktive Armee zählt 686 000 Mann, die Krieggsſtärke,
wenn man 20 Klaſſen der Reſerve und Landwehr einrechnet,
5 280 000 Mann. Auf die einzelnen Waffen verteilt ſich
das folgendermaßen (1. Zahl iſt Friedens-, 2. Kriegsſtärke):

Jnfanterie: 380 000 (2776 000), Kavallerie: 55 000
(616 000), Artillerie: 104 000 (944 000), techniſche Truppen:
30 000 (280000), Fliegertruppe: 40 000 (200000), Jnten-
danz und Verwaltung: 57000 (464 000).

Kustauſch von Cübraltar gegen Ceutg!
London, Juli. „Daily Expreß“ ſchreibt, der Beſuch

des Generalmajors Aſhmore und des Luftvizemarſchalls
Steeli in Gibraltar zur Unterſuchung der Möglichkeiten
der Luftverteidigung lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Frage,
ob, vorausgeſetzt, daß Spanien dazu bereit ſei, Großbritan-
nien Gibraltar gegen Ceuta an der afrikaniſchen
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Frage ſei von Bedeutung geworden, ſeitdem das Mittelmeer
die Nordſee als Mittelpunkt für die britiſche Flotte erſetzt
habe. Es werde geltend gemacht, daß die modernen Waffen
den Wert Gibraltars als Feſtung und als ſichere Flotten-
baſis ſehr vermindern.

Der Kusbou der gmerikan ichen Folte,
Newyork, 22. Juli. Der Vorſitzende des Flottenausſchuſfes

hat dem Präſidenten Coolidge die Pläne zum Ausbau
eines bgroßen Flottenſtützpunkte s in der Bucht von
San Franzisko unterbreitet. Da es ſich um ſehr große
Neuanlagen handelt, werden 30 Millionen Dollar
hierzu angefordert. Der Senat wird hierüber im Herbſt be-
raten.

Ein Erfolg der äguntiſchen Nutionuliſten.
London, 22. Juli. Wie der „Daily Telegraph“ meldet, hat

die ägyptiſche Regierung beſchloſſen, zum Sirdar einen
Offizier der äg.yptiſchen Armee zu ernennen. Die eng-
liſche Regierung habe dazu ihre Zuſtimmung gegeben, unter
7 er Enwa, daß der Betreffende kein Feind Eng-
ands ſei.

Politiſche Gloſſen.

Wie ſie es auffaſſen
Jrgendwo, irgendwann haben in

Reichswehrſoldaten „ſtramm geſtanden“.
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Deutſchland deutſche

entdeckt und bringen es im Bilde mit der zeitgemäßen Bemer-
kung, daß durch dieſes Bild die „Erinnerung an die furcht-
barſten Zeiten des preußiſchen Militarismus wachgerufen
würde.

Für England waren die furchtbaren Zeiten, als Deutſch-
land noch in Wehr und Waffen ſtand; für das deutſche Volk
kamen ſie aber, als der deutſche Militarismus „vernichtet“
worden war.

Wir können dem edlen engliſchen Blatt verraten, daß heute
das ganze deutſche Volk von dieſen „furchtbarſten Zeiten“
des vorkriegeriſchen Militarismus träumt wie von dem
Märchen vom Glück! Aber ſo war es immer: nichts Furcht-
bareres für England als Deutſchlandss Wohlergehen!

Das haus um huſf,
Werner Schulz -Oliva.

Als die Heidberge jenſeits der Düne blühten und die
Sonne ſteil über den Haffkiefern ſtand, war Kord Kordſen
zur See gegangen. Fünfmal war es darüber Herbſt und
wieder Frühling geworden und als Kord Kordſen heimkam,
war ſein Geſicht noch brauner und ſein Haar noch blonder.
Die Mädchen im Dorf mit den blauen Augen und den
langen, ſchweren Zöpfen, die beinahe ſo hell waren wie der
Sand der Dünen, hatten ein eigenes Lächeln im Blick, wenn
ſie ihn ſahen. Kord lächelte wieder, aber ſein Lächeln war
fremd. Eine Woche lang ſaß er draußen an der See, wo
der Friedhof der Namenloſen, die das Meer an den Strand
trieb, unter den windzerriſſenen Kiefern ſchlief und wartete,
wie früher einmal wartete, wartete.

Am letzten Tage aber, bevor ihn das Schiff wieder forttrug
in die Fernheit unbekannten Wunderlandes, ging er den
Weg über die Dünen nach dem kleinen Hauſe am Haff.

Die Sonne ſtand tief und das weite, unendliche Meer
glutete in den müden Farben des Abends. Kord Kordſen
öffnete die Pforte zu dem blühenden Garten, der das Haus
umſchloß, behutſam ſchritt er auf dem ſchmalen Steig, der
mit weißen Muſcheln eingefaßt war, und als er die Hand
hob, um an die meſſingbeſchlagene Tür zu klopfen, fühlte
er, daß ſie zitterte. Das hatte er bislang nie gekannt.

Dann war er eingetreten und weiche Dämmerrung umfing
ihn. Das dunkle Braun der holzgetäfelten Stube, das nur
durch die Blankheit der ſchweren Zinnteller an den Wänden
ringsum unterbrochen wurde, hatte etwas Vertrautes, Hei-
matliches. Durch die niedrigen Fenſter, die weit offen
ſtanden, warf die untergehende Sonne ſpiegelnden Schein,
der auf der weißgeſcheuerten Diele entlang huſchte.

Kord Kordſen fühlte ſich befangen. Seine großen Hände
hingen ungeſchickt herunter, als ob ſie gar nicht zu ihm ge
hörten, und ſeine Stimme war ohne der frohen Klang,
den ſie ſonſt hatte. „Marie“ ſagte er und dabei ſenkte

Skizze von

er den Kopf, als fürchte er ſich davor, das ſchlanke, braune
Mädchen anzuſehen, das vor ihm ſtand in dem Dämmer-
dunkel der Stube. „Marie ich wollt' dir nur die Hand
geben kommen bevor ich nun wieder fortgeh'.
Jch dacht', es würdk dich freuen.“

Das Mädchen ſchwieg. Kord Kordſen wagte nicht aufzu-
ſehen. Klar und hart traf der Pendelſchlag der alten Uhr
das Schweigen der beiden. Dann hob er ſeinen Blick, und
ſeine Stimme bat „Marie!“ Da ſchluchzte das Mädchen auf,
und Kord Kordſen begriff, daß es nun doch wohl das
beſte war, wenn er morgen wieder auf die See hinausging.
Er atmete ſchwer, ſeine ſehnige, junge Geſtalt hing kraftlos
vornüber, und ſeine Lippen fanden ein unſagbar trauriges
und müdes Lächeln: „Alſo haben ſie dich beſchwatzt“. Das
Mädchen ſchüttelte den Kopf mit den vollen braunen Flechten:
„Der Vater iſt krank, die Mutter alt, ich durft' es nicht an-
ders. Wir hätten hier herausgemußt und das konnt' doch
nicht ſein.“

Mit heißem Aufſchluchzen warf ſie ſich in den breiten ge-
ſchnitzten Stuhl und preßte die Stirne auf den ſchweren,
eichenen Tiſch. Kord Kordſen war herangetreten, leiſe, un-
endlich leiſe ſtrich er mit ſeiner großen, groben Hand über
ihr weiches Haar. Dann wandte er ſich kurz ab und ſchritt
wieder den ſchmalen Steig des Gartens, den Weg über die
Dünen zum Strande hinab.

Tief violett lag des Meer, und ſeine Wellen ſchliefen in
der Einſamkeit der nahen Nacht.

Am anderen Morgen hatte Kord Kardſen ſeiner Mutter
Lebewohl geſagt und war hinausgegangen in die weite,
blauende See.

J J

Die Mädchen mit dem flachsblonden Haar, die Kord
Kordſen zugelächelt, waren lange ſchon alte Weiblein, und
die braune Marie trug ſchon mehr denn fünfundzwanzig
Jahre das ſchwarze Witwenkleid. Niemand im Dorf wußte mehr
etwas von Kord Kordſen, und der Hügel, unter dem ſie ſeine
Mutter begraben, war verfallen und Schlingkraut und rote
Heide wucherten darüber.

Eines Tages aber brachte der Fiſchdampfer, der weither
aus der großen Hafenſtadt kam, einen Paſſagier. Als er
aus dem Boot geſtiegen war, das die Matroſen ans Land
gerudert hatten, wußten die Leute nicht recht, was ſie mit
dieſem Gaſt anfangen ſollten, der, auf ſeinen dicken Knoten-
ſtock geſtützt, den ſandigen Weg vom Strand heraufwanderte,
als ob er hier jedes Haus und jede Düne genau kannte. Und
ſie hatten ihn doch alle hier nie geſehen.

Oben auf der Düne hielt er an, blickte auf das Meer
hinaus und ſetzte ſich am Wegrand in die Heide. Spät
erſt am Abend ſahen ihn die Leute, wie er den Weg herunter-
kam und in das Gaſthaus ging.

Am anderen Morgen trat ein müder, alter Mann in die
holzgetäfelte Stube eines kleinen Häuschens, in deſſen Garten
große, gelbe Sonnenblumen blühten. Und eine leiſe, zitternde
Stimme ſprach: „Marie ich wollt dir nur guten Tag
ſagen.“ Da ſchluchzte die alte Frau auf, nicht mehr ſo
heiß und wild wie das braune Mädchen vor ſo vielen Jahren,
aber das Schluchzen war tiefer entſagender. Der alte
Mann ſtand unbeholfen in der niederen Sube mit dem vielen
Zinn an den Wänden und ſuchte nach irgend wilchen Worte.
Da kam es über ihn, daß er nicht anders konnte, er
ſtrich der alten Frau über das weiße, geſcheitelte Haar und
bat: „Marie! Wie wär's ein paar Jahr' noch Wollen
wir zuſammenbleiben? Jch hab' ſo niemand und du auch
nicht.“

nUd die Frau nahm ſeine groben Hände in ihre welkge-
wordenen und lächelte ihn an.

Jhre verlorene Jugend aber ſegneten ſie, und das Meer
rauſchte vom Strand her. Da ſagte er leiſe und ſeine Augen
waren feucht und gütig: „Siehſt du, Marie, das iſt das
Leben.“

Durch das Fenſter ſpielte der Schein der ſinkenden Sonne
S c violett und huſchte über die weißgeſcheuerten
Dielen.

Die Londoner „Evening News“ haben dieſes Verbrechen

Küſte in Spaniſch- Marokko austauſchen wolle. Die v
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Die polniſchen d'Annunzios,
Von Adolf Eichler, Berlin Lichterfelde.

Die in Danzig erſcheinende polniſche Zeitung „Gazeta
Gdanſka“, die in Danzig nach Warſchauer Weiſungen große
Politik macht, ſtößt wieder einmal ins Angriffshorn. Jn
einem auffallenden Leitartikel weiſt ſie auf Litauens Vor
gehen bei der Einnahme Memels und verlangt, daß auch
Polen wieder zur aktiven Außenpolitik zurückkehre und die
Welt vor „vollendete Tatſachen“ ſtelle. Es habe bisher der
kühne polniſche Führer gefehlt, der nach dem Vorbilde
d'Annunzios die Maſſen für ein vaterländiſches Unter
nehmen zu gewinnen verſtand. Die „Gazeta Gdanſka“
ſchließt ihre Fanfaronade mit den Worten: „Das Wohl
unſerer erlauchten Republik verlangt von uns den Willen,
an der Oſtſeeküſte feſten Fuß zu faſſen. Und wir müſſen
dort Fuß faſſen. Hben wir es geſtern nicht getan, ſo werden
wir es morgen tun“.

Rings um Oſtpreußen und Danzig drängen polniſche Ver-
ſchwörerhäuflein zur „Tat“. Kühne Putſchprojekte wälzen
ſich in den Köpfen ihrer Führer. Die ſchwankenden Mit
läuſermaſſen bei den bisherigen deutſchfeindlichen Demon
ſtrativnen des polniſchen Weſtmarkenvereins werden in den
Verbänden der Aufſtändiſchen, Kriegervereinen und bewaff
neten Jugendgruppen organiſiert. Jn geſchloſſenen Ver
ſammlungen predigen die beſchäftigungsloſen Thevretiker des
polniſchen Jmperialismus „aktive Außenpolitik“. Jm Rauſch
gefühl ihrer eigenen Wichtigkeit ſehen ſie ſich bereits als
providentielle Leiter weltgeſchichtlicher Umwälzungen.

Der Schrecken der deutſchen Bevölkerung Oberſchleſiens,
Graf Matthias Mielzynſki, der in der Nacht zum
30. April 1921 mit Korfanthy den dritten oberſchleſiſchen
Aufſtand vorbereitete und ihn unter dem Namen des blutigen
Nowina-Doliwa leitete, betätigt ſich ſeit Mongten in Pomme
rellen bei der Gründung neuer Kampforganiſationen nach
oberſchleſiſchem Muſter. Selbſt die Schuljugend in Kon
greßpolen wird als Reſerve der Mielzynſkiſchen Freiſcharen
militäriſch aus gebildet. Jn allen Grenzkreiſen
leiten aktive Offiziere die Marſch- und Schießübungen der
Seminariſten und Mittelſchüler, die uniformiert ſind und ſich
zu militäriſchen Formationen zuſaminengeſchloſſen haben und
ſogar ihre Kavallerie- und Maſchinengewehrabteilungen be
ſitzen. Streifpatrouillen der polniſchen Skouts machen jetzt
die oſtpreußiſche Grenze unſicher. Abteilungen der jugend
lichen Reiter dringen mit kriegeriſchen Gebärden bis hart an
die Grenze. Der polniſche Staat trägt die Koſten dieſer
Kriegsſpiele und begünſtigt ihre Leiter und Teilnehmer
bei jeder Gelegenheit.

Schutzherr der Mielzynſkiſchen Kampfverbände und ober
ſter Führer der militariſierten Jugendorganiſationen iſt der
General Joſeph Haller, ſeit jeher bekannt als leiden
ſchaftlicher Putſchiſt und fkrupelloſer Jntrigant. Als Kom
mandeur des aus Legionären zuſammengeſetzten polniſchen
Hilfskorps im öſterreichiſchen Heer pflanzte er nach dem
Breſter Frieden die Aufruhrfahne im Lager der polniſchen
Bataillone auf und verſuchte mit ihnen, nah der Ukraine
zu entkommen, was ihm allerdings nur mit einem Teil des
polniſchen Hilfskorps gelang. Der andere Teil wurde ein
geholt, entwaffnet und in die öſterreichiſche Stellung zurück
geführt. Haller ſchloß ſich in der Ukraine dem unter Füh
rung der ruſſiſchen Generäle polniſcher Abſtammung Mi
chelis und Oſinſlki neugebildeten zweiten polniſch-ruſſi
ſchen Korps an, das aber ſeine Stellung nicht behaupten
konnte und vor den vordringenden deutſchen Truppen die
Waffen ſtrecken mußte. Haller rettete ſich über den Dnjepr
und zog mit dem Reſt ſeiner Legionäre über Moskau, wo ſich
weitere polniſche Freimillige aus der ruſſiſchen Armee ihm
anſchloſſen, nach Norden zur Murmanküſte und ließ ſich
auf Dampfern der Entente nach Frankreich bringen, wo
ihm das Kommando über die aus aller Welt herbeige
ſtrömten polniſchen Freiwilligen und Kriegsgefangenen-For:
mationen anvertraut wurde. Er unterſtellte ſich und keine
Truppe in politiſcher Hinſicht dem Polniſchen National
komitee in Paris. Nach der Selbſtentwaffnung Deutſch
lands wollte er über Danzig nach Polen ziehen und unter
wegs alle für ihn erreichbaren Gebiete „erobern“, um ſo

Haus Rätſel von Ebbe und Flut.

Von Dr. Kritzinge r.
Wenn die Sommerzeit wieder Tauſende an die deutſche

Nordſeeküſte oder noch weiter hinaus in den Ozean führt,
wird vielfach die ſonſt ungewohnte, in ihrem großartigen
Rhythmus ungemein eindrucksvolle Erſcheinung der Ebbe und
Flut von vielen zum erſten Male beobachtet. Gewiß hat ſchon
die Schule die Erklärung dafür vermittelt, daß es ſich bei
den ſogenannten Gezeiten um eine Auswirkung der An-
ziehungskräfte von Sonne und Mond handelt, aber trotzdem
behält dieſes erhabene Naturſchauſpiel den Charakter des
Wunderbaren, weil uns ja das Weſen der Schwerkraft noch
verſchloſſen iſt.

Aber ſelbſt die offizielle Theorie von Ebbe und Flut,
deren mathematiſche Analyſe an Hand des Gravitationsge-
ſetzes ſehr weit getrieben wurde, ſteht hier noch vor großen
Rätſeln, ja man muß ſogar ſagen, Widerſprüchen. Deren
Auftreten iſt gewiß nicht wunderbar, wenn man ſich die Ober
flächenverhältniſſe unſerer Erde in ihrer Verteilung von
Land und Waſſer, die Tiefen verhältniſſe der Ozeane, die Strö-
mungen vergegenwärtigt.

Bei der hohen praktiſchen Bedeutung der Vorausbeſtim-
mung des Eintretens von Ebbe und Flut für Handel und
Verkehr hat man glücklicherweiſe Mittel und Wege gefunden,
die aus dem wiſſenſchaftlichen Dilemma herausführen, ohne
es im eigentlichen Sinne zu löſen. Vergleichen wir einmal
den aus der Theorie abgeleiteten Verlauf der Gezeiten mit
den tatſächlichen Beobachtungen. Jn der Gegend des Erd-
äquators wäre danach eine tägliche Ungleichheit überhaupt
nicht zu erwarten. Tatſächlich tritt ſie aber in Jndien und
im malaiiſchen Jnſelmeer ſo deutlich auf, „daß man in
einigen Gegenden praktiſch zu reinen Eintagstiden kommt.
Jm Gegenſatz dazu ſollte an den Polen der Erde theoretiſch
nur eine langſam verlaufende Aenderung des Waſſerſtandes
eintreten, alſo kein eigentliches Widerſpiel von Ebbe und
Flut. Tatſächlich hat man aber auch hier erhebliche Ge
zeiten nachgewieſen.

Die eben gebrauchte Bezeichnung „Tiden“ wird in der
Lehre von Ebbe und Flut in den verſchiedenſten Bedeutun-
gen angewendet, indem man den verwickelten Flutverlauf in
Dutzende von einzelnen Wellen zerlegt, die nach aſtrono
miſchen Geſichtspunkten hinſichtlich ihrer Dauer beſtimmt
werden. Es werden dabei die Umlaufsbewegung des Mondes
und der Erde, ſowie die Umdrehungsdauer der letztgenannten,
ſowie Verbindungen dieſer Perioden benutzt. Auf dieſem

H. H.

die hinſichtlich der vorbehaltloſen Abtretung Danzigs, Oſt
und Weſtpreußens noch unentſchloſſene Entente vor vollendete
Tatſachen zu ſtellen. Die deutſche Reichsregierung wider
ſtrebte ſeinem von der Entente unterſtützten Verlangen und
bot nach längeren Verhandlungen die Fahrt quer durch
Deutſchland an, ſich ſo gegen neue Ueberraſchungen ſichernd.
Haller und ſeine Truppen, verhätſchelt von den nationali-
ſtiſchen Gruppen, pflückten nachher billige Lorbeeren auf
allen polniſchen Kriegsſchauplätzen. Er ſandte Vortrupps zu
den Aufſtänden nach Oberſchleſien und rüſtete ſich zu einem
Waffengang mit Deutſchland. Nach den Friedensſchlüſſen
und der Auflöſung ſeiner Formationen nahm er ſeinen Ab-
ſchied und ſchuf überall Frontkämpferverbände, die ſeinen
Namen trugen. Die Jugend organiſierte er zu Wehrver-
bänden und trat bei jeder Gelegenheit für einen ſchranken-
loſen polniſchen Militarismus ein. Als Sejmabgeordneter
ſtürzte er ſich mit der ihm eigenen Rückſichtsloſigkeit ins
politiſche Leben. Sein, wie bei allen Renegaten, über-
ſteigertes Nationalgefühl, das ihn nach der Ermordung des
Staatspräſidenten Naturowiez in Ehrenhändel und Pro
zeſſe verſtrickte, drohte Polen in den Bürgerkrieg zu reißen.
Nach ſeiner politiſchen Niederlage reifte bei ihm der Plan,
eine Amerikareiſe zu unternehmen. Von den zahlreichen
polniſchen Kampfverbänden in den Vereinigten Staaten
wurde er mit hemmungsloſen Enthuſiasmus gefeiert:; ſelbſt
die engliſch- amerikaniſche Preſſe beweihräucherte den „pol-
niſchen Freiheitshelden“ und ſtellte ihn in Parallele mit „den
großen Männern der Weltgeſchichte. Reich mit Geſchenken
und Propagandageldern beladen, kehrte Haller nach Warſchau
zurück, wo er wieder regen Anteil an der „aktiven Außen
politik“ nimmt.

Haller und Mielzynſki, die gefeierten polniſchen Helden,
haben vor kurzem in Konitz die Vertreter ſämtlicher Auf
ſtändiſchen, Krieger- und Jugendverbände um ſich ver
ſammelt, ihnen friſche Jmpulſe eingeflößt und das nahe Ziel
ihrer Vorbereitungen gezeigt Nun macht ſich die „Gazeta
Gdanſka“ zum Sprachrohr der erfolghungrigen polniſchen
Oeffentlichkeit und drängt mit ihrer papiernen Offenſive
die noch zaudernden beiden polniſchen d'Annunzios zur Tat.

Es iſt ſehr notwendig, daß wir Deutſchen die Ereigniſſe,
die gegen uns in dem jahrtauſendjährigen Keſſel aller Un
ruhen, im Oſten, gegen uns gären, mit geſchärfter
Wachſamkeit im Auge behalten

n a 49 d ßDie Wäaſſettragik der polniſchen Landratten.

Die in ihrer Marinepolitik beſonders empfindlichen und
ehrgeizigen Polen hatten der Freien Stadt Danzig durch die
Entſendung des aus deutſchem Beſitz ſtammenden, von Eng
land ſpäter an Polen abgegebenen Torpedobootes „V. 108“

(polniſcher Name „Kaſchub“) eine Freude machen wollen.
Das iſt aber durch einen böſen Unglücksfall, der der Menſchen-
opfer wegen keinesfalls zu den weniger ſchweren zu rechnen
iſt, zunichte geworden. Die Danziger hatten ſich ohnedies
nicht gefreut, denn ein polniſches Kriegsſchiff im Danziger
Hafen iſt ſicher kein erfreuliches Ereignis. Das Boot iſt
infolge einer Keſſelexploſion in die Luft gefloogen. Die
Urſache der Exploſion iſt die Unerfahrenheit des polniſchen
Marineperſonals im Umgang mit derlei Dingen. Gerade
dieſer Umſtand erinnert an die immer wieder auftretenden
Waſſerphantaſien der Polen, die ſich ſeit einiger Zeit nicht
mehr mit der Sehnſucht nach der Beherrſchung Danzigs
begnügen, ſondern eine Richtung einſchlagen, die zunächſt
mehr der politiſchen Expanſionsluſt der Jünger Jagellos
entgegenkommt, weniger den wirtſchaftlichen Realitäten. Jm
übertragenen Sinne hat auch dieſe Richtung ein Fiasko
erlitten, ſoweit ſie mit den Anleihebemühungen des pol
niſchen Außenminiſters in den Vereinigten Staaten zuſam
menhängt. Graf Skrzynski iſt in Amerika ſehr höflich,
wie die polniſche Preſſe meldet, ſogar freundſchaftlich auf-
genommen worden, er war Gaſt der Familie Coolidge, hat
ſich von den jüdiſch- amerikaniſchen Finanzleuten aber ſagen
laſſen müſſen, daß ſie keine Neigung verſpüren, die noch nicht
realiſierten 60 Prozent der Anleihe an Polen ſo ohne
weiteres freizugeben. Die Amerikaner denken darin nicht

als die den Polen jaweniger nüchtern die Engländer,

ebenfalls ſchon Vorhaltungen über den von Polen ange
zettelten Zollkrieg gegen Deutſchland gemacht haben. Das
ſelbe tun nun die amerikaniſchen Geldleute, denen man
es keineswegs verdenken kann, daß ſie ihr Geld nicht den
ſchönen Augen der Polen geben, ohne die Sicherheit, daß
die vielgerühmte polniſche Friedensliebe nun endlich einmal
auch zur Wirklichkeit wird. Mit den Anleiheverhandlungen
des Außenminiſters in Amerika ſind aufs engſte verkehrs
politiſche Beſtrebungen der Polen verbunden, die ſich auf den
Balkan erſtrecken und am Schwarzen Meer einen Hafen
ſuchen, über den der polniſchpaläſtiniſche Handel gehen ſoll.
Vorläufig nur „ſoll“, denn über die Gründung einer pol-
niſch-paläſtiniſchen Handelskammer in Paläſtina ſcheint man
vorerſt noch nicht hingusgekommen zu ſein. Die Paläſtina
Freuden Warſchaus dürften auch inſofern einen Dämpfer
aufgeſetzt erhalten, als ſie durch die jüngſt gemeldete pol-
niſchjüdiſche Einigung genährt wurden. Man weiß, daß
dieſe Einigung nicht ohne das Verſprechen der polniſchen
Juden zu Stande gekommen iſt, im Ausland die Gewährung
von Anleihen an Polen zu befürworten. Graf Skrzynskt,
deſſen Amerikareiſe von den Trompetenſtößen der Einigung
begleitet wurde, hat aber ein Fiasko erlitten. Es zeigt
ſich alſo: in der Weltpolitik ſind die Polen die geringſten
Schüler, aber auch in der Waſſerpolitik.

Aus Kreis und Nachßarkreiſen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Eine Wendung in der Mordſache Lehnert
Der Ehemann Lehnert verhaftet.

Eine Aufſehn erregende Wendung haben die Ermitte
lungen in der Mordſach- Le hnert ergeben. Schon von
Anfang an hatte ſich auf Grund der Darſtellung, die der
Lagerverwalter Lehnert, der übrigens der kommmuniſtiſchen
Partei angehört, über den Mord an ſeiner Frau gab, gewiſſe
Verdachtsmomente gegen dieſen herausgeſtellt. Er war auch
vorübergehend verhaftet worden, mußte indeſſen infolge man-
gelnder ausreichender Beweiſe wieder auf freien Fuß geſetzt
werden. Geſtern nachmittag iſt er nun erneut feſtge-
nommen worden und zwar in unmittelbarem Anſchluß an
das Begräbnis der ermordeten Frau.

Lehnert und verſchiedene Anverwandte hatten ſtets ausge
ſagt, daß er in überaus glücklicher Ehe mit ſeiner Frau gelebt

Er ſelbſt ſchreibt in dem im „Klaſſenkaumpf erſchiehabe.nenen Nachruf u. a.: „Durch die Kugel eines Mordbuben
wurde am Freitag abend meine teure Lebensgefährtin, meiner
Kinder Mutter aus unſerer Mitte geriſſen. Unſerem
glücklichen Familienleben wurde dadurch ein jähes Ende be
reitet.“Nun haben aber neuere Nachforſchungen ergeben, daß die
Fa milienverhältniſſe Lehnerts doch nicht ſoglückliche geweſen ſein können, denn er unterhielt ſeit
einiger Zeit ein Verhältnis mit einer hieſigen
Verkäuferin.Dienstag nachmittag 23 Uhr fand auf dem Südfriedhofe
die Beerdigung der Frau Lehnert ſtatt Die Beteiligung
war ſehr rege; es waren beſonders viele Frauen erſchienen
Lehnert ging an der Spitze des Trauerzuges, ſeine beiden
Kinder an ſeiner Seite. Während die Verwandten viel wein
ten, wachte er einen ſehr gefaßten, ja kalten Eindruck, als
ob er überhaupt innerlich an der Angelegenheit gar nicht be-
teiligt wäre. Die Trauerrede wurde von einem Kommuniſten
gehalten, der in der bekannten aufhetzenden Weiſe ſprach und
die Verſtorbene als eine echte Proletarierin feierte Auch der
Genoſſe Lehnert habe ſtets im Kampfe des Proletariats in der
vorderſten Linie geſtanden, namentlich während der Unruhen
des Jahres 1921. Die damals gegen ihn vergebrachten Ver-
dächtigung und Anklagen hätten trotz erfolgter Verhaftung
niemals ausgereicht, ihn für ſchuldig zu erklären Bezeichnend
ſei für die bürgerliche Preſſe, daß man ihn jetzt als den
Mörder ſeiner Frau bezeichnen möchte.Rach der Beerdigung begaben ſich die Angehörigen nach
der Schloſſerſtraße. An der Ecke dieſer Straße wurde Lehnert
durch den Kriminalaſſiſtenten He imbürger verhaftet. Die

LehnertFeſtnahme ging ohne Schwierigkeiten vonſtatten.
wurde hierauf nach dem Polizeipräſidium überführt und

vorausſichtlich im Gerichtsgefängnis Aufnahme finden.wird
natürlich noch nicht end-
Mörder ſeiner Frau iſt.
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Durch die Verhaftung Lehnerts iſt
gültig bewieſen, daß er wirklich der

c

Gebiet der Beſtimmung der Tidendauer liegt die Stärke der
Theorie. Die Praxis muß die weiteren weſentlichen Eigen-
ſchaften derſelben beſtimmen, nämlich den Zeitpunkt des
Eintrittes der Höchſt- und Niedrigſtwerte, ſowie den Betrag
der Schwankung zwiſchen beiden. Die ungeheure Rechenarbeit,
die früher mit Menſchenkraft bewältigt wurde, iſt heute einer
geiſtvoll konſtruierten Maſchine überlaſſen, die auf mechani-
ſchem Wege etwa zwanzig verſchiedene Teiltiden einerſeits ge-
trennt berechnet, andererſeits fertig berechnete Waſſerſtands
kurven auf Streifen von einem halben Meter Breite und
über zweihundert Meter Länge, den Verlauf eines ganzen
Jahres umfaſſend, aufzeichnet. Eine ſolche Maſchine, im
Beſitz der deutſchen Seewarte in Hamburg, führt in einem
Jahre die Gezeitenrechnung für achthundret bis neunhundert
Häfen durch. Nur auf dieſe Weiſe iſt es möglich, die früher
menſchliche Arbeitskraft überſteigende, aber von der Praxis
des Verkehrs geforderte Rieſenleiſtung zu vollbringen.

Dieſe Berechnungen decken nun erſt die Rätſel von Ebbe
und Flut in ihrem vollen Umfange auf. So zeigt ſich, wie
geſagt, ein Ueberwiegen der täglichen Tide im indiſchen
Ozean, die merkwürdigerweiſe an der Küſte Europas faſt
ganz fehlt. Hinſichtlich der ſogenannten halbmonatlichen
Ungleichheit finden ſich erſtaunlich große Unterſchiede des
Einfluſſes von Sonne und Mond je nach der Küſte, die man
in Betracht zieht. Beiſpielsweiſe iſt die Einwirkung des
Mondes im Vergleich zu der der Sonne an der amerikaniſchen
Oſtküſte fünf- bis ſechsmal ſo groß. Auf Tahiti ſind dagegen

beide Wirkungen gleich, im iriſchen Kanal beiſpielsweiſe die
Mondtide ſogar kleiner als die Sonnentide, während doch
theoretiſch die Anziehungskraft des Mondes zu der der Sonne
in einem- beſtimmten Verhaltnis ſteht. Es ergibt ſich alſo
hieraus, daß die örtlichen Einflüſſe auf den Verlauf von
Ebbe und Flut von früher weit unterſchätztem Betrage ſind.

Auch die Größe des Tidenhubes, alſo des Betrages, um
den ſich der Waſſerſpiegel infolge des betreffenden Ein-
fluſſes hebt und ſenkt, iſt ſehr verſchieden. Während er auf
einſamen ozeaniſchen Jnſeln, wie beiſpielsweiſe St. Helena,
unter einem Meter bleibt, erreicht er im engliſchen Kanal
über zehn Meter, an der Oſtküſte des ſüd amerikaniſchen Pa-
tagoniens gar vierzehn Meter.

Während man der gleichförmigen Umlaufsbewegung von
Sonne und Mond gemäß ein allmähliches Anſteigen und
entſprechend langſames Sinken der Flut zu erwarten geneigt
iſt, belehrt uns auch hier die Erfahrung, daß die Zeitdauer
des Steigens und Fallens von Ebbe und Flut ſehr große
Unterſchiede aufweiſen kann. Wenn in Hamburg beiſpielsweiſe

einer Steigdauer von vierdreiviertel Stunden eine Falldauer
der Flut von ſiebeneinhalb Stunden gegenüberſteht, ſo fällt
das noch nicht allzuſehr auf. Außergewöhnlichen Eindruck
macht jedoch das Mißverhältnis am Severn, wo das Waſſer
nur anderthalb Stunden ſteigt und faſt elf Stunden fällt.

Wenn auch dieſe Rätſel von Ebbe und Flut im allgemeinen
Schulunterricht kaum berührt werden können, ſo finden ſie
doch auf den Marine und Seefahrtſchulen eingehende Berück-
ſichtigung. Vielleicht gelingt es auch einmal der Wiſſenſchaft,
dieſe Rätſel umfaſſend zu löſen.
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Hohe Lebensverſicherungen. William For, der Präſident
Lebensverſicherungs-der Fox-Film-Geſellſchaft, hat ſeine ſicherpolice auf die Summe von 6 560 000 Dollar (über 27 000 000

Mark) erhöht. Damit iſt er einer der am höchſten ver-ſicherten Leute der Welt. Mr. For iſt 46 Jahre alt und
hatte bisher nur eine Police von 3000 000 Dollars. Die

Verſicherungsgeſellſchaften gezeichnet.neue Police war von 16 Rodman WanamakerDie höchſte bekannte Police ſoll n 0beſitzen, der mit 31000 000 Mark verſichert iſt: hoch ver
ſichert ſind auch Pierre S. du Pont von Delaware mit
17 000 000, Adolf Zukor mit ea. 16000 000 Mark. Die
Vereinigung der Präſidenten der Lebensverſicherungsgeſell

ften veröffentlicht, daß in den letzten 5 Monaten dieſes
Jahres die Amerikaner mehr und höhere Verſicherungen ab
ſchloſſen, als in jeder vorhergegangenen Periode. Die durch
dieſe Direktoren vertretenen Verſicherungen haben 81 Pro
zent aller Verſicherungen Amerikas in Händen. Sie konnten
an neuen Abſchlüſſen, ohne Erhöhungen, allein in den fünf
Monaten über 72 Milliarden Mark buchen.

Ein guter Nutzen an Flugzeungſegeltuch. Vor einigen Tagen
war ein Prozeß vor einem Londoner Gericht anhängig gegen
einen Kaufmann wegen zu wenig bezahlter Einkommenſteuer
Bei dieſer Gelegenheit wurde ein intereſſantes Geſchäft
desſelben, eines Mr. Martin, beſprochen: „Von Beruf eigent
lich Händler mit land wirtſchaftlichen Maſchinen, ſah er eines
Tages einen enormen Vorrat von Segeltuch, 45 000 000
Meter, das die Regierung, weil für Flugzeuge nicht mehr
verwendbar, abgeben wollte. Er machte auf den ganzen
Poſten ein Angebot und erhielt ihn gegen eine verhältnis-
mäßig niedere Anzahlung. Dann verkaufte er, nachdem die
Belfaſter Großkaufleute den Kauf zu geringem Nutzen ab
gelehnt hatten, mittels eines modernen Jnſeraten unter
nehmens denſelben in kleinen Partien an die Hausfrauen.
Dies brachte ihm den gewaltigen Nutzen von 400 000 000
Mark, ohne daß er außer der kleinen Anzahlung einen
de brauchte, denn er bezahlte die Regierung mit dem

lde ſeiner Abnehmer. Die ierung erhielt für denoſten nur 78 000 000 Mark, an Steuern hatte Mr. Martin
8 000 000 Mark zu zahlen.



Selbſtmord dur Ggederniftnns Am Dienstag vormittag
r man in der Jakabſtraße einen 38jährigen Mann in der

üche ſeiner Wohnung tot auf. Er hatte Gashahn ge-
öffnet und ſo durch Vergiftung ſeinem Leben ein Ende
bereitet. Soweit die Nachforſchungen ergeben, war fin an
zielle Not der Grund zu ſeiner verzweifelten Tat. Wie in Dageſtan eine Ungewöhnliche Heuſchreckenaufgefundene Briefe beſagen, haben ihn ge Schwie h Iage ausgebrochen iſt. Die Heuſchrecken ſollen bereits
rigkeiten dazu veranlaßt. Er ſoll Gelder einkaſſiert haben, auf einer Kqe von 33 000 Hektar Saat, Obſt und Vieh
die er für ſich ſelbſt verwandte und nicht an der beſtimmtenStelle abliefern n ßI

Wansleben a. S. Bedauerlicher Unfall. DreiSchulknaben erf in einen Teich eine verſchloſſene, mit
Karbid und Waſſer gefüllte Bierflaſche. Vor der Explo-
Peg entfernten ſich zwei Knaben, während der dritte zur

obachtung ſtehen blieb. Die Flaſche explodierte und die
Glasſcherber verwundeten den zurückgebliebenen Knaben an
den Beinen ſchwer. Aus Angſt vor Strafe meldeten die an
deren Knaben den Vorfall nicht. Der Verwundete wurde
erſt nach Stunden von einer zufällig des Weges gehenden
a unvden. Auf dem Wege zum Krankenhauſe ſtarb

r Knabe.

Aus dem Keiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Straßenbahnunglück in Britz. Fünf Schwerverletzte.
Jn Britz ereignete ſich am Dienstag früh ein ſchweres

Straßenbahnunglück. Durch Ueberfahren eines Signals ſtießen
auf einer eingleiſigen Streckcke zwei Straßenbahnwagen mit
voller Wucht zuſammen. Durch den Anprall wurden fünf
Perſonen ſchwer verletzt. Die Wagen mußten zer-
trümmert abgeſchleppt werd en.

Groß-Salze. Tod in der Elbe. Der 15jährige ErnſtWeber badete mit mehreren Freunden und obwohl er des
Schwimmens unkundig war, begab er ſich weiter in die Elbe,
bis er den Grund verlor. Mit den Worten: „Jetzt ertrinke
ich“, ging er unter. Rettungsverſuche ſeiner Freunde waren

erfolglos. zSalzwedel. Exploſion eines Autos. Auf der Fahrt
nach Magdeburg explodierte zwiſchen Dolle und Colbitz das
Auto eines hieſigen Mechanikers, der mit einem anderen

rrn im Wagen ſaß. Beide wurden herausgeſchleudert und
chwer verletzt.

Schneidlingen. Eiferſuchtstat. Einen traurigen Ver
lauf nahm eine Polenhochzeit. Der junge Ehemann verliebte
ſich in eine Landsmännin, die unter den geladenen Gäſten
war. Als die junge Frau das merkte, warf ſie ſich vor die
Lokomotive eines Güterzuges. Mit furchtbaren Verletzungen
wurde ſie von der Maſchine beiſeite geſtoßen.

Ein Flieger bei einem Schauflug verbrannt.
Prenzlau, 21. Juli. Am Sonntag nachmittag veranſtalteten

hier die Brüder Rieſeler aus Johannisthal Schauflüge.
Gegen 5 Uhr ſtartete Werner Rieſeler mkt ſeinem Flug-
zeug. Er zog verſchiedene Schleifen in der Luft und war
d im Begriff, einen Poſtſack aufzunehmen, s plötzlich

as Flugzeug in Brand geriet. Aus einer Höhe von
15 Metern ſtürzte Rieſeler mit dem brennenden Apparat ab
und landete dicht vor dem Kordon der Zuſchauer. Die Hilfe
kam zu ſpät, man konnte den Piloten nur noch als verkohlte
Leiche aus dem Apparat herausziehen. Rieſeler war mehr-
fach durch Flugpreiſe ausgezeichnet.

Greußen. Tod beim Speerwerfen. Zwei junge
Burſchen im Alter von 15 Jahren übten ſich im Speerwerfen.
Bei einem unglücklichen Wurf drang der Speer dem einen
in die Niere. Trotz ſofortiger Ueberführung ins Kranken-
nnn war eine Rettung nicht mehr möglich. Durch den ver-
ſchmutzten Speer trat Blutvergiftung ein, die den Tod des
jungen Mannes zur Folge hatte.

Braunſchweig. „Sechs Pferde verbrannt. Jn demPferdeſtall der Ziegelei C. Grimme war Feuer ausgebrochen.

Es war nicht möglich, die in dem Stalle befindlichen ſechs
ſchweren Pferde zu retten, da der Stall bereits ſtark ver
qualmt war, und das Pferd, das am Eingange ſtand, ſich
zu Boden geworfen hatte und wie wild um ſich ſchlug. Man
re zuſehen, wie die Tiere bei lebendigem Leibe ver-
rannten.
Langenheſſen (Sachſen). Folgenſchwerer Brücken-

einſturz. Beim Vogelſchießen veranſtaltete die Schützen
geſellſchaft einen Feſtzug im Orte, wotei die Pleißebrücke
paſſiert werden ſollte. Als die Muſikkapelle die Brücke

aſſierte, brach ſie durch und die Muſiker ſtürzten in die
leiße. Ein Muſiker ertrank, einer erlitt einen Armbruch,

andere wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt.
„Wedringen. Vom Auto tot gefahren. Ein fünf-
jähriger Knabe, der ſich mit anderen, auf der Straße ſpielen-
den Kindern vor einem Perſonenauto in Sicherheit
wollte, erreichte den Fußſteig nicht mehr und wurde über-
fahren. An den erlittenen Verletzungen ſtarb er.

Stettin. Ein Verbrechen
Schlepkow fanden ein Fahrrad an einen Baum gelehnt, der
am Ufer eines kleinen, etwa 50 Meter von der Chauſſee ent
fernten Sees ſteht. Der von ihnen benachrichtigte Oberland-
jäger entdeckte im See eine männliche Leiche. Da in dem
flachen Waſſer niemand ertrinken kann, muß man annehmen,
daß ein Verbrechen vorliegt. Unter dem Verdacht, an der
Tat beteiligt zu ſein, wurden bisher 12 Schnitter feſtge-
genommen.

Schneidemühl. Ein

ringen

Feldarbeiter des Gutes

Aus aller Welt,
Militär gegen Heuſchrecken.

Moskau, 21. Juli. „Jſweſtija“ bringen die Meldung, daß

futter vertilgt haben. Die Wolke der Schädlinge ſoll 20
Kilometer lang ſein. Deshalb iſt in Dageſtan eine
Mobilmachung und eine Selbſtſchutzorganiſation in die
Wege geleitet worden. Jnfanterie, Artillerie und Flug-
zeuggeſchwader begeben ſich an die ſogenannte Front.
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Die neberſchwemmungskataſtrophe in Koreg.
Tokio, 21. Juli. Nach den dürftigen Nachrichten aus Ko-

rea iſt bei der Ueberſchwemmungskataſtrophe mit Tau-
ſenden von Toten zu rechnen. Etwa 40 000 Menſchen
ſind öbdachlos. Der durch die Ueberſchwemmung der Flüſſe
Huslpan und Pwankow angerichtete Schaden iſt ungeheuer
groß. Die Flüſſe ergießen noch immer gewaltige Waſſermaſſen
ins Land. Es wird gemeldet, daß die Orte Ryuzan, Narindo
und Maura in der Nähe von Söul vollkommen vom Erdboden
verſchwunden ſind. Söul iſt vollkommen abgeſchnitten, ohne
Waſſer und Elektrizität. Man nimmt an, daß die Gefahr
einer Hungersnot nicht beſteht, da ſich in der Stadt gewal-
tige Reisvorräte befinden. 280 Eiſenbahnwagen und 60
Lokomotiven gingen verloren, als der Fluß den Rangier-
bahnhof von Ryuzan überſchwemmte. Die letzten Berichte
beſagen, daß der Regen nachgelaſſen hat und daß die Flut
ihren Höhepunkt überſchritten hat.

Ueberſchwemmungskataſtrophe in Ungarn
Die Ueberſchwemmungen der Theiße und ihrer Nebenflüſſe

haben in Ungarn im Komitat Bekes zu einer ſchweren
Kataſtrophe geführt, der 15 Perſonen zum Opfer gefallen
ſind.

Die größte Eiche gefallen. Jn Viſalia (Californien)
hat ein Sturm einen Eichbaum gefällt, der als der größte auf
Erden galt. Der Stamm maß etwa 10,50 Meter im Umfang
und faſt 40 Meter in der Länge. Der Baum, deſſen Alter
auf 700 bis 1000 Jahre geſchätzt wird, war ſchon Jahr-
hunderte alt, als die Jnvaſion der Weißen einſetzte.

Petroleum-Jnjektionen. Der 24 Jahre alte Eiſendreher
in den Skodawerken in Pilſen, Eduard Wildmann,
wurde verhaftet. Er wird beſchuldigt, Arbeitern Petroleum-
Jnjektionen gegeben zu haben, um ſie auf dieſe Weiſe arbeits
unfähig zu machen, damit ſie Krankengelder uſw. beheben
können. Jn ſeiner Wohnung wurden Jnjektionsſpritzen vor-
gefunden. Vier Arbeiter befinden ſich im allgemeinen Kran-
kenhauſe.

Die verſicherte Parfüm-Naſe. Nach einer Meldung aus

eben für nicht weniger als 50 000 Dollar die Naſe einer
jungen Frau (Blanche Covitt) verſichert, die die beſte Sachver-
ſtändige für Parfüms ſein ſoll. Es iſt der erſte Fall in der
Geſchichte des Verſicherungsweſens, daß eine ſolche Spezial-
verſicherung abgeſchloſſen iſt.

Newyork hat eine amerikaniſche Verſicherungsgeſellſchaft ſo

Oslo (100 Kronen) 76,20--76, 40.
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Tuenen, nie ung 5porl,
Deutſche Geichtathletike-meiſter ſchaften

Für die am 9. Auguſt in Berlin (Stadion) zur Austragung
kommenden Meiſterſchaften der Deutſchen Sportbehörde für
Leichtathletik hat der Weſtdeutſche Spielverband ſeine Mann-
ſchaft beſtimmt. Nach den letzten Erfolgen der in Frage
kommenden Leichtathleten zu reine dominierende Rolle ſpielen und den Löwenanteil an den
Meiſterſchaften für ſich in Anſpruch nehmen. Folgende weſt

Houben, Schüller, Moſt; 400 Meter: Ufer, Gertz, Stefes;
800 Meter: Wollmer, Böcher, Ufer, Klotz; 1500 Meter: Wal-
pert, Wollmer, Böcher: 5000 Meter: Bedarff, Walpert, Tom-
berg; 10 000 Meter: Bedarff; 110 Meter Hürden: Paulus:
400 Meter Hürden: Jäniſch; Stabhochſprung: Adams; Weit-
ſprung: Dobermann; Kugelſtoßen: Schröder; Speerwerfen:
Hauer; Diskuswerfen: Junghenn, Paulus: 4 mal 100-Meter
Staffel: Preußen-Crefeld; 3 mal 1000-Meter-Staffel: Preu-

ßen-Heſſel, Kaſſel und Kölner BC.
Die deutſche Handball- Meiſterſchaft

wird nunmehr am Sonntag, den 26. Juli, zwiſchen dem
Sportverein Polizei Hamburg und dem Polizeiſportverein
Berlin auf dem Kickers-Sportplatz in Schöneberg, ausge
tragen.

Hunclel und Perkehr,
Vom Deviſenmarkt.

Am Deviſenmarkt wurde der franzöſiſche Frank mit 103
für Londo ngegen Paris, der belgiſche mit 104,95 für London
gegen Belgien W Paris gegen Kabel gin zu 21,17
um. Die italieniſche Lira wurde mit 133,50 für London
gegen Belgien gehandelt. P-ris gegen Kabel ging zu 21,17
im Durchſchnitt 4,861 für London gegen Kabel. Ferner
London gegen Oslo 26,95, London gegen Stockholm 18,07,
London gegen Kopenhagen 22,60, die Mark aus LondonAcht Gebäude eingeäſchert.

Großfeuer entſtand in dem an derpolniſchen Grenze ge
legenen Dorfe Jellentſch. Bei der großen Hitze griff das

uer ſchnell um ſich und legte acht Gebäude in Aſche. Ver
rannt ſind eine Kuh und beträchtliche Erntevorräte. An

den Löſchungsarbeiten beteiligten ſich außer den Wehren der
Umgebung auch von jenſeits der polniſchen Grenze aus den
früheren deutſchen Dörfern Galecau und Jaman die Löſch-
mannſchaften.

Königsberg. Todesopfer beim Baden. Der infolge
der ungewöhnlichen Hitze herrſchende lebhafte Badebetrieb
hat an mehreren Orten der Provinz Oſtpreußen Opfer ge-
efordert. Jn Ortelsburg ertrank ein 13jähriger Knabe

im Memelſtrom, bei Tilſit verſank am Sonnabend- Abend
ein Kaufmannslehrling und am Sonntag ein
Drogiſt vor einer großen Ja
ihn nicht rechtzeitig aus der i
konnten. Auch aus Eydtku
beim Baden gemeldet. Dort han

von jungen Leuten, die
tte des Stromes retten

lt es ſich um einen Ei
Kollegen verſank.

Hamburg. Aufklärung des Leichenfunde s.
lärung gefunden. Die Leiche

identifiziert worden. Es handelt
mädchen Selma Wodarzek. AlsErnſt der fiüchtig iſt in Frage.
in einer Kellerwohnung wohnte,
bekannt und war u. a. wegen Sittlichkeitsverbre
Watin e mit Hilfe eines Polizeihundes vorgenommene

age, die Wagner im Kamin und im Ofenrohr verſteckt hatte

2ljähriger

nen wird ein Wen
bahnbeamten, der kurz vor dem Ufer vor den Augen ſeiner

Der
e Leichenfund im Hafen hat nunmehr ſeine Auf-

r Ermordeten iſt einwandfrei
ich um das Kontroll-
äter kommt der Nieter

Wagner, der
ſt als äußerſt roher Menſch

n vorbe-
forderte die Reſte der zerſtückelten Leiche zu

20,42, aus Holland 0,5921 und aus Paris 510.
Leipziger Börſe vom 22. Juli.

Die im allgemeinen günſtige Aufnahme, welche die deut-
ſche Note in der Sicherheitsfrage gefunden hat, ſowie wohl

auch das Zuſtandekommen eines Kompromiſſes in der Zoll-
frage waren ſcheinbar doch Momente, an denen die Börſe
nicht achtlos vorübergehen kann und. die eine gewiſſe An
regung boten. Der heutige Verkehr trug einen unverkenn-
bar freundlicheren Grundton als in den letzten Tagen.

Berliner Vörſe vom 22. Juli.

behauptet auf Deckungskäufe und auf einige andere gün-
ſtige Monente, ſo auf die zunächſt nicht ungünſtige Beur-
teilung der durch die deutſche Antwortnote geſchaffenen po-
litiſchen Lage, durch den Fortgang der Ruhrräumung und
durch die Erwägung, daß nach den letzttägigen Verkäufen
aus dem Stinnesbeſitz nun wieder ein Ruhepunkt ein-
treten würde. Hauptſächlich waren die Märkte aber beein-
flußt durch die Feſtigkeit der Kaliaktien. Nach Erledigung

Wer Deckungskäufe waren die anderen Aktienmärkte durch-
weg ſchwächer und bis zum Schluß weiter gedrückt.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,391——20,443.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4, 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,69--169, 11.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 19,42—19, 46.
e (100 Lire) 15,43--15, 47.

openhagen (100 Kronen) 91,39--91,61.
Liſſabon (100 Esceuto) 20,725--20,77 5.

urteilen dürfte der Weſten

deutſche Vertretung wird zur Stelle ſein: 100 und 200 Meter

ferung wegen der in
Jm handelsre

den

Die Eröffnung war ungleichmäßig, aber überwiegend gut

Altenburg Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p.St.)
Dähne Max
Eſcher Bernh.
eine Co.
arnatzki

Bank u. Verſich

alle Bankverein

t Frks. 3,03-3,04.

aris (100 Frks.) 19,80-19,84.e J 81,44-—81,64.
Spanien (100 Peſetas) 60,72—-60,88.
Stockholm (100 Kronen) 112,86--113, 14.
Wien (100 Schill.) 59,062—59, 202.

Notenkurſe
Polen 79,85——80,25; Oeſterrecher 59,12—59,42; Schweizer

81,47——81,87; Jtalieniſche 15,51 15, 59.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 136,50; Rohzink 70,50--71,50; Platten

zink 36—64; Aluminium 235240; Reinnickel 345--350:
Silber (ca. 900 f.) 96-97.

Berliner Prodnuktenmarkt.
Am Produktenmarkt erfolgt die Lie-Juli.

zurückgegangenen
Einfluß der niedrigeren Auslandsnotierungen

x Gange befindlichen Ernte nur ſchlep-
chtlichen Lieferungsgeſchäft paßten ſich

Warenförderungen an.

Roggen und Weizenpreiſe durchweg niedriger.
on Weizen iſt neue Jrſchtig und ſpärlich angeboten.

Wintergerſte etwas feſter. Hafer war in alter Ware genügen

aber teuer angeboten haſatz ſtark nach unten gehende Preisbildung. Auch Weizen-
mehl iſt matter.

ilandsware auf ſchnelle Lieferung
Von Gerſte la

Roggenmehl hat bei ſchwierigem Ab

Berliner Produktenpreiſe.
Juli
per

Reichsmark): Weizen
bis 192; Futtergerſte
Hafer, märk., 248—255;

Amtlich
1000 Kilo,

wurden
ſonſt per

(Getreide
Kilo kn

notiert:
100

260——263; Roggen, mark., neuer 187

bis 35,50; Roggenmehl 27,25--30;
genkleie 13,50; Raps 345--350;

Akt.

39,
all. Efftt. u. Wechſ. 03
ew. u, Handelsb. 0, 16

LandkreditBank 39
örb. Bankverein 1
dung Feuerverſ.

Bergw. Akt. u.

Prehl. Braunk.
Halle Pſfännerſch.

Riebeck Montan

Kuge.

63.50

Ley, Arnſtadt
Metallw Borsdorff
Nordd. Gem. 500
Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung
Ziffer bedeutet den heutigen Go
verzeichnete Kurs in Goldprozent

7

198——201; Wintergerſte
Mais 214—-216; Weizenmehl 33

184—190

Weizenkleie 13,20; Rog-
Viktoriaerbſen 29—34,50:

Kl. Speiſeerbſen 25—-26,50; Futtererbſen 23-26,50. Pe-lſchten d 6 Ackerbohnen 24—-26; Wicken 26 28
Lupinen, blaue 12—13,50; Lupinen, gelebe 15 16,50;
Rapskuchen 16,30--16,50; Leinkuchen 22,70--23; Trocken-
ſchnitzel 11,50-—-11,75; Zuckerſchnitzel 18—19; Torfmelaſſe
9,60-—-9,75: Kartoffelflocken 25,80 26.

9

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg)

Berliner Börſe vom 22. Juli 1925.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. aDollar Schätze 94, ſEngelhardt- Brauer. 16, Leopoldgrube (140)kl. Potdenichge 100, Schulth. Patzenho. 1197 Linde Eismaſch. 116. 10

gr. 99 25 Leipzig Riebeck 72 50 Lüneb. Wachs. (100) 86.,
5 D. Reichsanl. 0 2875 kagdebrge Se 610,36 Bergw.-Geſ.vis 8,3 Zuduſtriee Antien Mansfelder Bergw. 6220
3 J 3 dto. o 69 Aachener Spinnerei o,20 Marienh. Kotzenau 37.560
4 Preuß. Conſols 0,34 Aceumulatoren 113, Maſch. Baum 52.
33/, dto. 2,3426 Ugfa 114,50 Buckau 78,3 dto. 9,82 Allg. Berl. Omnibus Mix u. Geneſt (100) 82,
Sächſ. land. Pfobe. 8,09 A. E. G. 97, Neckarſ. Fahrzeug 768,50
WMeining. Hyp. 1/17 6,10 Ammendorf Papier i8, Riederſchl. Elektriz.
Prß. Bodkrd. 3 4,80 Anhalter Kohlen 18 25 (Oberſchl. Eiſen Bed.
Oeſtr. Gold 10./19 x Aſchaffenburg Pap. 68,50 Orenſtein Koppe' 56.,
Ungar. Gold 7/19 7,90 Pad. Anilin (120) j24,75 (Oſtwerke 107,75
Ungar. Kr. R. 6/18 0 65 Baroper Walzwerke 25 Panzer 9 10
do Reckhar A, G. 21 09,30 Bedburger Wolle 60. Phönix Bergbau 78,
Rhein Main Donau Bochum Guß 62 Braunkohle 32,60Schl. Holſt. El v. 21 Wuſch opt. Jnduſtr. 66, Reichelt Metall 50 0A E. G. 9 0,95 Charlottenb. Waſſer 70, Rhein. Weſtf. El. W. 102,-

Bad. Anilin v. 19 5,80 Chem. Heyden 57,50 Gebr. Ritter ſos.
Höchſter Farben 19 4,41 Chem. Jnd. velſenk. 7 Rombach Hütte )4

Deſſauer Gas g2,25 Roſitzer Zucker 86,26Sir Erdöl 92, Rütgerswerke 668,76
Aktien Dynamit Nobel 74 Sächſ. Werke

i jleuvurger Cattun 96,25 Sarrott ok. (2Schifahrts- ktten Eitegete? Farben j13,765 Schieß Maſch. (6500) 45 76
Hamburg Anmnerika 527 Eſchweiler Bergw. 120,25 Schuckert K 3 830
Hanſa Hampf. 79,25 Fahlberg Liſt 43,50 Schulz jun. (209) 83.,50
Kordd. Lloyd Akt 654,30 Frauftädter Zucker SiegenSolinger 33925
Verein. Elbeſchiff. 39, Gelſenk. Bergwerk 48,25 Simonius Zelluloſe 2

Genthiner Zucker 10 Steingut Colditz 94,25
BankAkti Geſ. f. el. Unter. (100) 197,76 Stinnes Riebeck 73,
a Glauziger Zucker 94, Tecklog. Schiff 10,60Bank elektr. Werte 3, Görlitzer Waggon 5, Tempelhoferfeld 33,

Bank f. Brauind. 83. Hamb. El. Wk. (100) 88 Thüringer Zucker Z. 16
Berl. Hand. G. (100) 125,26 Harpenver Bergwerk 102,75 Union chem. Prod
Com. u. Priv. Bk. 96, Hirſch Kupfer (150) 94 0 VarzinerPapier(80) t
Darmſ. u. Nat. Bank i. Höchſter Farben 113,80 Ver. Kohle Borna

Deutſche Bank (60) 117,26 Jlſe Bergbau 93 25 ander erwzerbe 337
Disk. Eom. Ant. (40) 105,60 Jüdel Co. 82.75 Wegel &Hür. C
Dresdner Bank o Kahla Porzellan s6. Werſch. eiß.Brk.Halle Bankverein 1,60 Kirchner Co. 21,75 Weſteregeln Alkali 77 d

Anſt. 3,50 Koehlmann Stärke 98.,25 Wolf Maſch. Vnuck. 7
Reichsbank Anteile 123, Köln Rottweil g5. Wotanwerke iSächſiſche Bank 3,.25 Körbisdorf. Zucker l Zeitz. Maſch.
Wien. Bkv.(M p. St) 5*7. Kraftwerk Thüring. 27, Zwickau. Maſch. (29

Berliner Freiverkehr vom 22. Juli 1925. 2
25

Kali Krügersh. 10 Becker-Kohle 3.50 Ruß A. E. G.Wittetind v Brown Boveri 56 Schebera
Api S Chem. Zeitz Jul. Sichel zDtſch. Petrol. 68,50 Gummi Elbe 126, Stoewer Auto
Diam. Shares S agen Rötteln Straulauer Glas esNationalfilmn 9,30 e reguern 72, Winkelh. Cogn.
Ufa-Film 66,50 Manoli o,

2 5 CLeipziger Börſe vom 22. Juli t e
Altenburg. Landkr. Hetzer Weimar 24 Raumann-Brauer 7Buſch t Vrz. 52,6 upfeld, Ludw. 71,26 Paradiesb. Steiner n
Chromo Najork(20) 73,5 äſtner, Carl 1,20 Pittler W z 7
Eröllwiger Papier 12,50 Kirchner Co. 22,75 Riquet Co d b m
Dermatoid Wk. (20) 60, Körbisdorfer Zuck, Ii2, Schub. &Salzer( 7
Etzoid Kießling 90 Kriebſch Mühle 54,6 Stötr, W eFalkenſt. Hardinen 69, Landkr. Leipzig 64, Thür. Wollgſp, 5 d 75
Hnüchtel. S. Email 76. Leipzig Riebeck B. 68,75 Tränk Würk
Groß, Kunſtanſtalt 39,50 Buchb. ritzſche 75, Ullersdorf. W. (200) C

all. Pfännerſch. 63 Piano Zimm. 9,50 Wotanwerke Wede S. Maſch 46,50 LindnerGottfr. (200) 60, 25 Zittau Mech. Web.

Leipziger Freiverkehr vom 22. Juli 1925.
49, Samſonia

Seidel Naumann 72,
49,50 Thür. Zuck-Walſchl 42,
120, Weidaer Jutte 148,
(19,50 WollhaarHainichen

36,50
9,03

ldwert un
zu verſtehen.

in Klammern ſtehende
d iſt der dahinter

Halleſche Börſe vom 23. Jnli 1925.
Werſchen Weißenfels Heckert GlasBruckdorf-NRietleb. re Mühe v

Mo
IJnduftrieAktien. Gebr. Jentſch 60.

Ka ſerbad Schmiedeb. 50,
Ammendorf Papier I18,50 W. Kathe
um. Paprert Körbisdorf. Zuckh.Cönnerer Malßzf. 95, Kyffhäuſerhütte 40,
en Ter r. Gottir, Lindner renwer er Schrapl. Kalkw.äetee Seen etgStaugiger Zucherf. o275 Zeilen
Halleſche Maſchinenf. 875 Zrrre
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